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Wie  helfen  wir  unsern  Kriegskrüppeln?1) 

Der  Krieg,  der  uns  verbrecherisch  aufgezwungen  ist,  zerstört  die 
Blüte  unseres  Volkes.  Zu  den  Tausenden,  die  in  fremder  Erde  be- 
stattet werden,  kommen  Tausende,  welche  mit  beschränkter  Er- 
werbsfähigkeit zu  uns  zurückkehren,  und  wenn  auch  der  Gedanke, 
daß  gerade  die  kräftigsten  und  besten  Söhne  unseres  Volkes  als 
Krüppel  wieder  die  Lazarette  in  Scharen  verlassen  werden,  grauen- 
haft und  niederdrückend  ist,  so  müssen  wir  doch  diesem  Schicksal, 
das  uns  auf  erlegt  wird,  mutig  ins  Auge  sehen  und  Vorsorge  treffen, 
um  das  Unglück  soviel  als  in  unseren  Kräften  steht,  zu  mildern. 
Und  Gott  sei  Dank  stehen  uns  dafür  zahllose  und  wirksame  Mittel 
zur  Verfügung;  denn  erstlich  können  wir  in  ganz  anderer  Weise 
als  z.  B.  nach  dem  Kriege  1870—1871  noch  nachträglich  durch  die 
ärztliche  Kunst  Schädigungen  der  Krankheit  selber  beseitigen  oder 
verringern,  und  zweitens  sind  wir  ganz  anders  gerüstet  als  vor 
44  Jahren,  um  auch  die  sozialen  Nachteile  auf  ein  Mindestmaß 
zurückzuführen. 

Die  Stellung,  welche  der  heutige  Arzt  den  Kriegsschädigungen 
gegenüber  einnimmt,  ist  grundverschieden  von  der  Anschauung  des 
Arztes  von  1871;  denn  gerade  in  dem  verflossenen  halben  Jahr- 
hundert hat  die  Medizin  eine  unbeschreibliche  Entwicklung  genommen. 
Die  allgemeine  Narkose  wurde  ausgebaut,  die  örtliche  Betäubung* 
erfunden,  Anti-  und  Asepsis  wurden  zur  Grundlage  aller  Kriegs- 
chirurgie. Die  Behandlung  jeder  Verletzung  war  vor  einem  halben 
Jahrhundert  im  großen  und  ganzen  abgeschlossen,  wenn  die  Wunde 
geheilt  war.  Wollte  der  Verletzte  wieder  in  den  Besitz  seiner  Be- 
wegungsfähigkeit kommen,  so  mußte  er  das  Beste  selbst  dafür  tun, 
und  er  tat  es  auch,  weil  der  Begriff  unserer  heutigen  sozialen  Gesetz- 
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gebung  damals  noch  unbekannt  war,  und  hinter  dem  Mann  in 
Friedenszeiten  kein  Anspruch  auf  eine  Entschädigung  für  einen 
Unfall  stand.  Heute  dagegen  haben  wir  eine  schier  unübersehbare 
Zahl  von  Heilmitteln,  um  noch  nachträglich  Besserungen  der  Be- 
wegungsbeschränkungen herbeizuführen,  und  es  mag  vielen  ein 
Trost  sein,  hierüber  wenigstens  andeutungsweise  etwas  zu  erfahren. 
Die  Gehirnchirurgie  vermag  eine  große  Anzahl  von  Lähmungen 
dadurch  wieder  zu  beseitigen,  daß  sie  nach  der  Wundheilung  im 
Schädel  und  im  Gehirn  selber  eingreift.  Durchschossene  Nerven 
können  noch  nach  Monaten  und  Jahren  wieder  zusammengenäht 
oder  aus  Einschnürungen  gelöst  werden.  Wo  das  nicht  angängig 
ist,  vermögen  wir  Verpflanzungen  von  Teilen  gesunder  Nerven  auf 
gelähmte  vorzunehmen.  Zerrissene  Sehnen  können  wir  nachträglich 
durch  künstliche  Sehnen  aus  Seide  ersetzen  oder  wir  können  zwischen 
die  Sehnenstümpfe  eine  andere  Sehne  aus  dem  gleichen  Körper 
frei  hineinbringen  oder  eine  der  zahlreichen  Sehnenverpflanzungen 
vornehmen,  die  wir  täglich  bei  der  Kinderlähmung  anwenden.  Wäh- 
rend noch  vor  44  Jahren  bei  einer  sehr  großen  Zahl  von  Zertrümme- 
rungen der  Glieder  sofort  Amputationen  vorgenommen  werden 
mußten,  um  das  Leben  des  Verwundeten  zu  retten,  gelingt  es  heute, 
umfangreiche  Zerstörungen  mit  Erhaltung  des  Gliedes  zu  heilen, 
weil  wir  die  Ursachen  der  Eiterungen  genau  kennen,  und  z.  B.  einer 
der  Schrecken  früherer  Kriege,  der  Hospitalbrand,  vollständig  ge- 
schwunden ist.  Stellen  sich  nach  solchen  großen  Verwundungen 
Versteifungen  der  Gelenke  ein,  so  vermögen  wir  heute  blutig  diese 
Gelenke  wieder  beweglich  zu  machen,  und  wo  Verschiebungen  bei 
schweren  Zertrümmerungen  der  Knochen  aufgetreten  sind,  können 
wir  nach  Abheilung  der  Eiterung  noch  eine  Geradstellung  wieder 
vornehmen  oder,  falls  eine  falsche  Beweglichkeit  zurückgeblieben 
ist,  diese  beseitigen  und  an  ihre  Stelle  eine  feste  Verknöcherung 
setzen.  Haben  sich  Verwachsungen  nicht  zusammengehöriger  Knochen- 
stücke gebildet,  z.  B.  zwischen  Speiche  und  Elle,  so  können  wir  sie 
heute  nachträglich  lösen  und  dem  Unterarm  seine  für  jede  Hand- 
betätigung  überaus  wichtige  Drehbewegung  wiedergeben. 

Daneben  sei  kurz  darauf  hingewiesen,  daß  auch  die  nicht  zum 
Bewegungsapparat  gehörigen  Verwundungen  noch  nachträglich  nach- 
gebessert werden  können;  Lungenabszesse,  Darmfisteln,  Verletzungen 
des  Harnapparates  und  der  großen  Gefäße  (Aneurysma),  Narben, 
die  sich  nach  Bauchschüssen  bilden  u.  v.  a.  m.  sind  noch  nach  langer 
Zeit  dem  Messer  zugänglich,  und  für  viele  Jahre  hinaus  werden  in 


5 


den  chirurgischen  und  in  unseren  Kliniken  Fälle  auf  den  Operations- 
tisch kommen,  wo  die  Geschicklichkeit  des  Operateurs  dem  Ver- 
wundeten Gesundheit  und  Leben  wieder  zu  schenken  vermag. 

Aber  damit  ist  es  noch  nicht  genug.  Außer  diesen  blutigen 
Eingriffen  verfügen  wir  heute  noch  über  eine  große  Zahl  unblutiger 
Mittel,  um  Beeinträchtigungen  des  Bewegungsapparates  zu  bessern. 
Dahin  gehört  die  Medico-Mechanik,  die  von  dem  Schweden  Zander 
in  den  80er  Jahren  bekannt  gegeben  wurde;  die  Heißluftbehandlung, 
die  Diathermie,  die  Elektrisation  wurde  ausgebaut  (4-Zellenbad, 
hochgespannte  Ströme),  die  Massage  vervollkommnet,  die  Wasser- 
behandlung verfeinert  und  in  ihren  Anzeigen  mehr  umschrieben, 
und  vor  allem  hat  die  Anwendung  orthopädischer  Stützapparate 
und  künstlicher  Glieder,  durch  ärztliche  Forschung  und  Arbeit, 
einen  bewunderungswürdigen  Aufschwung  genommen. 

Diese  kurzen  Andeutungen  zeigen  schon,  wie  reich  wir  heute 
an  Hilfsmitteln  sind,  um  die  vor  dem  Feinde  erworbenen  Ver- 
wundungen und  Verletzungen  in  nachträglicher  monate-  und  ge- 
gebenenfalls jahrelanger  Arbeit  wieder  zu  bessern  oder  zu  heilen. 

Daneben  gibt  es  aber  noch  Erwerbsschädigungen,  welche  aus 
„Erkrankungen  vor  dem  Feinde“  herstammen.  Prof.  Gutzmann- 
Berlin  hat  dieses  geschickte  Wort  in  dieser  Zeitung  geprägt  und  darauf 
verwiesen,  daß  diese  Erkrankungen  mit  Unrecht  als  weniger  ehren- 
voll gelten  als  die  Verwundungen,  und  doch  den  Betroffenen  oft 
schwerer  schädigen  und  in  vielen  Fällen  seine  Erwerbsfähigkeit  viel 
stärker  herabsetzen  können  als  eine  „Verwundung  vor  dem  Feinde“. 
Dahin  gehören  der  Muskel-  und  der  Gelenkrheumatismus,  die  Er- 
krankungen der  Atmungswege  (chronische  Katarrhe,  Brustfellent- 
zündungen), die  dauernden  Störungen  des  Verdauungskanals,  die 
Herzerkrankungen,  z.  B.  infolge  von  Überanstrengungen  und  Ent- 
behrungen, und  nicht  zuletzt  die  funktionellen  Schädigungen  des 
ganzen  Nervensystems  infolge  der  grauenhaften  und  unaufhörlichen 
seelischen  Eindrücke.  Auch  hier  ist  die  Wissenschaft  zum  Glück 
für  unsere  im  Feld  erkrankten  Brüder  weit  vorgeschritten,  und  allein 
durch  die  hochentwickelten  Bäderkuren  Deutschlands  und  Öster- 
reichs wird  es  uns  gelingen,  noch  nachträglich  viele  wieder  herzu- 
stellen. 

Um  die  Ärzte  rechtzeitig  auf  die  großen  Aufgaben,  welche  ihnen 
hier  auf  erlegt  sind,  vorzubereiten,  wird  das  Kaiserin-Friedrich-Haus 
für  das  ärztliche  Fortbildungswesen  in  Berlin  Kurse  in  allen  großen 
Städten  Deutschlands,  zuerst  in  Berlin,  veranstalten,  in  denen  be- 
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rufene  Vertreter  ihres  Sonderfaches  alle  die  vorher  angedeuteten 
Heilgebiete  ausführlich  erörtern  werden. 

So  wird  sich  die  in  der  ärztlichen  Wissenschaft  in  den  letzten 
Jahrzehnten  aufge wendete  ungeheure  Arbeit  dadurch  lohnen,  daß 
Unzähligen,  die  nach  dem  letzten  Kriege  als  nicht  mehr  besserungs- 
fähig zu  den  Ihrigen  zurückkehrten,  heute  wieder  ihre  Erwerbsfähig- 
keit im  vollen  oder  doch  in  einem  sehr  beträchtlichen  Umfange  wieder 
geschenkt  wird.  Und  das  muß  letzten  Endes  der  ganze  Sinn  aller 
Heilbestrebungen  sein,  und  ist  niemandem  so  geläufig,  als  den  Krüppel- 
freunden, deren  Tätigkeit  jahraus  jahrein  darin  besteht,  ihre  Pfleg- 
linge erwerbsfähig  zu  machen.  Denn  alles  andere  überragend  be- 
herrscht die  Krüppelfürsorge  der  große  soziale  Gedanke,  der  als  eine 
Frucht  des  letzten  großen  Krieges  in  der  Botschaft  Wilhelms  I.  vom 
17.  November  1881  in  die  Erscheinung  trat.  Wenn  sie  ihn  bisher 
nur  an  den  Krüppeln  des  Kindesalters  und  an  den  Unfallverletzten 
betätigen  konnte,  welche  durch  ihren  friedlichen  Beruf  verwundet 
worden  waren,  so  steht  heute  vor  ihr  die  große  Aufgabe,  ihn  auf  die 
Opfer  des  Krieges  anzuwenden  und  dabei  alles  Wissen  und  alle  Er- 
fahrungen, die  sie  sich  in  langen  Friedensjahren  erworben  hat,  mit 
äußerster  Kraft anspannung  dranzusetzen,  um  so  viel  Not  zu  lindem, 
als  irgend  menschenmöglich  ist.  Und  niemand  ist  dazu  berufener 
als  die  deutsche  Krüppel fürsorge,  deren  Entwicklung  bis  auf  4 An- 
stalten und  2 Vereine  ganz  ausschließlich  in  die  Zeit  nach  1871  fällt. 
Heute  besitzt  Deutschland  die  beste  Organisation  der  Krüppelfür- 
sorge unter  allen  Kultur  Staaten.  Sie  verfügt  über  57  Heime  mit 
über  5000  Betten  und  54  Vereine,  insgesamt  111  Krüppelfürsorge- 
einrichtungen. Jeder  Bundesstaat  hat  eine  eigene  Organisation,  die 
wiederum  in  Zweigverbände  und  Unterabteilungen  gegliedert  ist, 
so  daß  sich  über  ganz  Deutschland  ein  Netz  von  Fürsorgestellen 
ausbreitet,  welche  berufen  und  befähigt  sind,  durch  Rat  und  Tat 
die  Kriegskrüppel  wieder  zu  erwerbsfähigen  und  damit  selbständigen 
Mitgliedern  unserer  Volksgemeinschaft  zu  machen.  Später  als  andere 
Gebiete  der  sozialen  Volks  Wohlfahrt  ist  die  Krüppelfürsorge  hervor- 
getreten und  heute  auch  noch  leider  nicht  überall  genügend  bekannt. 
Jetzt  ist  der  Tag  gekommen,  wo  sie  die  Antwort  auf  die  Frage  geben 
muß,  wie  groß  die  Bedeutung  ihrer  Arbeit  für  unser  Volk  ist.  Sie 
wird  diese  Probe  aufs  Exempel  bestehen  und  ist  glücklich,  daß  sie 
von  ihr  gefordert  wird.  Wenn  die  Hilfe  für  die  Kriegskrüppel  umfassend 
ausgebaut  und  in  Tätigkeit  getreten  ist,  wird  sie  eine  Tat  darstellen, 
welche  mit  zu  den  großen  Kriegsrüstungen  gehört  und  in  ihrer  Aus- 
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breitung  und  gründlichen  Sorgfalt  von  keinem  Volke  der  Erde  uns 
nachgemacht  werden  kann. 

Was  muß  geschehen,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen? 

1.  Bei  der  großen  Menge  von  deutschen  Heilanstalten  für  die 
einzelnen  ärztlichen  Sonderfächer  wäre  es  wünschenswert,  wenn  die 
Verwundeten,  sobald  ihr  Zustand  das  gestattet,  je  nach  ihrem  Leiden 
auf  die  einzelnen  Anstalten  verteilt  würden,  denn  es  gibt  ja  wohl 
kaum  irgend  eine  staatliche  oder  private  Heilanstalt,  welche  sich 
nicht  als  Lazarett  zur  Verfügung  gestellt  hätte.  So  würde  den  einzelnen 
Verwundeten  am  besten  die  Möglichkeit  gewährt  werden,  daß  ihr 
Leiden  unter  völliger  Ausnutzung  des  fachärztlichen  Wissens  be- 
handelt wird.  Jedenfalls  ist  anzustreben,  daß  nicht  z.  B.  eine  Nerven- 
klinik  mit  schweren  Verwundungen  belegt  ist,  während  ein  geschulter 
Chirurg  vielleicht  überwiegend  Rheumatismus  und  Herzkrankheiten 
zu  behandeln  hat.  Dieser  Austausch  geschieht  am  besten  durch 
kollegiale  Vermittlung  innerhalb  einer  Stadt  oder  eines  Kreises,  wie 
ich  das  an  den  auf  mehrere  Sanatorien  verteilten  800  Betten  erfahren 
habe,  die  in  Zehlendorf  belegt  sind  und  mich  als  chirurgischen  und 
orthopädischen  Ratgeber  in  Anspruch  nehmen.  Für  die  orthopädische 
Nachbehandlung  kommen  je  nach  der  Art  der  Erkrankung  und  dem 
Charakter  der  Heilanstalt  die  chirurgischen  Kliniken  der  Universi- 
täten und  Krankenhäuser,  die  chirurgischen  und  orthopädischen 
Privatkliniken  und  Abteilungen  der  Krüppelheime,  die  privaten 
medicomechanischen  Institute  und  Abteilungen  von  Sanatorien 
in  Frage.  Die  deutschen  Rrüppelheime  haben  für  diesen  Zweck  auf 
den  Wunsch  Ihrer  Majestät  hin  über  2700  Betten  zur  Verfügung 
gestellt,  womit  sie  natürlich  nur  einen  kleinen  Teil  der  hierher  ge- 
hörigen Verwundeten  bewältigen  können.  Ebenso  haben  die  ortho- 
pädischen Privatinstitute  namentlich  für  ambulante  Behandlung  sich 
bereit  erklärt. 

2.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Militärverwaltung  um  der  Ver- 
wundeten selber  willen  diese  nicht  eher  wieder  entlassen  wird,  als  bis 
die  höchstmöglichste  Heilung  erreicht  ist.  Jedenfalls  würde  die  Ent- 
lassung in  die  eigene  oder  eine  fremde  Familie  nur  dann  angezeigt 
sein,  wenn  Gewähr  dafür  vorhanden  ist,  daß  das  schon  Gewonnene 
nicht  wieder  vermindert  wird. 

3.  Bleibt  eine  Erwerbsbeschränkung  zurück,  so  ist  anzustreben, 
daß  der  Mann  in  seinem  ursprünglichen  Berufe  und  in  seiner  Heimat 
verbleibt.  Wir  Krüppelleute  wissen  selbst  am  besten,  daß,  wenn 
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der  Wille  dazu  vorhanden  ist,  ein  Verstümmelter  noch  Verrichtungen 
ausführen  kann,  die  der  Laie  von  vornherein  für  gänzlich  aus- 
geschlossen halten  muß.  Das  schlagendste  Beispiel  wird  immer 
Hoeftman’s  Mann  ohne  Hände  und  Füße  bleiben,  der  trotzdem 
sich  anziehen,  essen,  schreiben  und  sich  selbsttätig  fortbewegen  kann 
und  Meister  einer  Drechslerlehranstalt  ist.  Jeder  von  uns  hat  ähn- 
liche Beispiele  aus  eigenen  Erfahrungen. 

In  den  mir  unterstellten  Lazaretten  benutze  ich  jeden  ärztlichen 
Bundgang  durch  die  Abteilungen,  um  schon  jetzt  die  Gedanken  der 
Verwundeten  darauf  zu  lenken,  daß  sie  in  ihrem  alten  Berufe  wieder 
tätig  sein  werden  und  müssen.  Ein  Lehrer,  dem  der  rechte  Arm  ab- 
genommen  werden  mußte  und  der  zuerst  aufs  tiefste  niedergeschlagen 
war,  lernt  jetzt  mit  der  linken  Hand  schreiben  und  mit  jedem  Tag, 
wo  er  Fortschritte  sieht,  wächst  sein  Glaube  daran,  daß  er  wieder 
Lehrer  sein  kann.  Einen  Gärtner  mit  Abtragung  des  Unterschenkels 
habe  ich  davon  überzeugt,  daß  er  wieder  wird  gärtnern  können;  einen 
Landmann  mit  Verlust  einer  Hand,  daß  er  wieder  wird  mähen  und 
harken  können.  Ein  Maurer,  dem  der  rechte  Unterarm  in  der  Mitte 
abgenommen  wurde,  lernt  allmählich  auf  mein  Zureden  begreifen, 
daß  es  für  ihn  wohl  möglich  sein  wird,  trotz  dieses  Verlustes  wieder 
mauern  zu  können.  Seine  Befürchtung,  er  würde  keine  Arbeit  finden, 
habe  ich  ihm  mit  der  feierlichen  Versicherung  genommen,  daß  es  uns 
gelingen  wird,  die  deutsche  Arbeitgeberschaft  dazu  zu  bringen,  auch 
erwerbsbeschränkte  Arbeiter  wieder  zu  beschäftigen.  Verschiedene 
andere  Arbeiter  mit  drohender  Versteifung  von  Gelenken  und  Zer- 
reißungen von  Sehnen  und  Nerven  habe  ich  ihrer  Verzweiflung  über 
die  Zukunft  ihrer  Familie  dadurch  entrissen,  daß  ich  ihnen  Nach- 
operationen in  Aussicht  gestellt  habe,  und  allen  zusammen  führe 
ich  die  geheilten  und  in  meinen  Werkstätten  beschäftigten  Kinder 
vor,  um  ihnen  zu  zeigen,  was  man  alles  durch  methodisches  Behandeln 
erlernen  und  erreichen  kann.  Dann  leuchten  die  Gesichter  und  die 
niedergeschlagenen  Menschen  wachsen  förmlich  empor.  Diese  Be- 
lehrung muß  möglichst  frühzeitig  einsetzen,  ehe  bei  den  Leuten  der 
Gedanke  sich  festgesetzt  hat,  daß  sie  Bettler  seien  und  von  Almosen 
werden  leben  müssen. 

Neben  dem  reinen  Handarbeiter  wird  aber  auch  noch  eine  nicht 
geringe  Zahl  von  Verstümmelungen  solche  Krieger  treffen,  die  ihr 
Brot  mit  dem  Kopfe  verdienen;  und  diese  werden  manchmal  ganz 
besonders  schwer  durch  die  Erwerbsbeschränkung  betroffen  sein. 
Hier  aber  wird  es  auch  fast  noch  mehr  als  bei  jenen  möglich  sein, 
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neue  Arbeit  zu  beschaffen;  bei  den  Offizieren  durch  Unterbringung 
in  Verwaltungsbetrieben  des  Heeres,  für  viele  andere  Kopfarbeiter 
in  verwandten  Berufen.  Und  für  sie  ergeht  nicht  minder  als  für  die 
anderen  der  Ruf,  insbesondere  an  die  Behörden,  ihnen  geeignete 
Stellen  zu  öffnen,  auch  wo  sie  im  Anfang  nicht  dasselbe  leisten  können, 
wie  der  Vorgänger. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  bei  der  Einmütigkeit 
und  Opferwilligkeit  des  deutschen  Volkes  nach  dem  Kriege  jeder 
Arbeitgeber  die  verletzten  Krieger  wieder  einstellen  und  nachsichtig 
so  lange  beschäftigen  wird,  bis  die  Leute  wieder  mit  genügend 
Schnelligkeit  und  Geschicklichkeit  arbeiten  gelernt  haben. 

In  der  Heimat  müssen  die  Leute  verbleiben,  weil  diese  ihnen 
allein  den  ideellen  Rückhalt  gibt,  welchen  sie  brauchen,  um  aus  der 
seelischen  Not  herauszukommen  und  weil  auch  dort  die  materiellen 
Hilfsquellen  reichlicher  fließen  werden  als  in  der  Fremde.  Es  ist  auch 
nicht  wünschenswert,  daß  die  Verstümmelten  sich  an  einem  Platze 
zusammendrängen.  Wenn  überall  das  Verständnis  für  die  hier  um- 
schriebenen Aufgaben  geweckt  sein  wird,  muß  es  möglich  sein,  daß 
die  zahlreichen  Schwerverletzten  in  der  Masse  des  arbeitenden 
Volkes  wieder  aufgehen,  ohne  daß  sie  oder  ihre  Umgebung  sich  recht 
bewußt  werden,  wieviel  erwerbende  Kraft  brach  gelegt  worden  ist. 
So  allein  wird  die  Liebe  und  Dankbarkeit  der  Volksgenossen  dem 
Kriegskrüppel  wieder  das  Bewußtsein  beibringen  können,  daß  er  bis 
auf  die  ihm  verbliebene  Bewegungsbeschränkung,  die  er  praktisch 
allmählich  zu  überwinden  gelernt  hat,  derselbe  geblieben  ist,  der 
er  war. 

4.  Das  Erlernen  eines  neuen  Berufes  sollte  nur  im  dringendsten 
Notfälle  vorgenommen  werden,  zumal  dies  viel  schwerer  ist  für  einen 
älteren  Mann,  als  das  Erlernen  eines  ersten  Berufes  für  ein  Kind. 
Wo  das  nicht  vermieden  werden  kann,  ist  der  Mann  in  eine  geeignete 
Lehr-  oder  Arbeitsgelegenheit  unterzubringen.  Auch  hier  wird  es 
in  vielen  Fällen  möglich  sein,  schon  um  ältere  Leute  nicht  von  Frau 
und  Kind  zu  trennen,  in  der  Heimat  einen  Meister  oder  Fabrikherrn 
oder  Gutsbesitzer  zu  finden,  der  sich  die  Ausbildung  des  Verstümmelten 
angelegen  sein  lassen  wird.  Ist  das  z.  B.  schon  aus  äußerlichen  Gründen 
nicht  möglich,  oder  handelt  es  sich  um  jugendliche  und  unverheiratete 
Menschen,  so  kommen  in  erster  Reihe  die  Werkstätten  der  Krüppel- 
heime hierfür  in  Betracht.  Es  würde  vollständig  verfehlt  sein,  hierfür 
etwa  besondere  Werkstätten  einzurichten,  denn  in  den  deutschen 
Krüppelheimen  gibt  es  221  Werkstuben,  in  welchen  51  verschiedene 
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Berufsarten  für  Männer  gelehrt  werden.  Das  ist  vollständig  aus- 
reichend für  jede  Art  von  Erwerbsbeschränkung,  zumal  in  diesen 
Werkstätten  die  Jahrzehnte  alte  Erfahrung  vorhanden  ist,  die  neu- 
eingerichteten  Werkstätten  fehlen  muß.  Es  scheint  mir  auch  nicht 
notwendig,  daß  die  Heime  ihre  Werkstätten  schon  jetzt  vergrößern. 
Wenn  die  vorher  auseinandergesetzten  Grundsätze  anerkannt  und 
befolgt  werden,  wird  die  Zahl  derjenigen,  welche  einen  neuen  Beruf 
erlernen  müssen  und  dazu  bereit  sind,  nicht  so  groß  sein,  daß  wir 
sie  mit  unseren  heutigen  Mitteln  nicht  zunächst  bewältigen  könnten. 
Außerdem  ist  eine  Vergrößerung  schnell  noch  nachträglich  ge- 
macht. 

5.  Die  Hauptaufgabe,  welche  uns  verbleibt  und  nur  von  unserem 
Boden  aus  durch  Sachverständigkeit  und  Erfahrung  gelöst  werden 
kann,  stellt  die  Arbeitsvermittlung  für  Erwerbsbeschränkte  dar. 
Die  deutsche  Vereinigung  für  Krüppelfürsorge  wird  es  sich  angelegen 
sein  lassen,  mit  den  Vertretungen  der  deutschen  Arbeitgeberschaft 
in  Handel,  Industrie  und  Landwirtschaft  sich  in  Verbindung  zu 
setzen,  um  diese  dazu  zu  bewegen,  daß  sie  durch  Bekanntmachung 
in  den  Zweigverbänden  und  durch  die  Fachzeitungen  alle  Arbeit- 
geber ersuchen,  den  Kriegskrüppeln  Gelegenheit  zu  Arbeit  und  Ver- 
dienst wieder  zu  geben.  Ebenso  werden  wir  uns  an  die  städtischen 
Behörden  und  Städtevertretungen  wenden  mit  der  Bitte,  auch  für 
ihre  Betriebe  gleiche  Grundsätze  aufzustellen.  Es  darf  schon  heute 
als  selbstverständlich  angesehen  werden,  daß  dieser  Bitte  in  der 
bereitwilligsten  Weise  nachgekommen  werden  wird.  Mehr  noch  als 
früher  macht  das  hochgesteigerte  soziale  Empfinden  unseres  gesamten 
Volkes  es  zu  einer  Ehrenpflicht  für  die  Arbeitgeber,  daß  diejenigen 
Arbeiter,  welche  zu  Krüppeln  haben  werden  müssen,  damit  in  Deutschr 
länd  wieder  Handel  und  Wandel  blühe,  auch  Gelegenheit  zur  Arbeit 
finden.  Es  darf  sogar  angenommen  werden,  daß,  solange  der  Ver- 
wundete nicht  wieder  volle  Arbeit  zu  leisten  vermag,  ihm  für  die 
Minderung  kein  allzu  hoher  Betrag  abgezogen  wird.  Daneben  wird 
es  aber  Aufgabe  der  bundesstaatlichen  und  provinziellen  Organi- 
sationen der  deutschen  Krüppelfürsorge  sein,  daß  sie  von  sich  aus 
an  die  Arbeitgeber  ihres  Bezirkes  herantreten,  und  schließlich  wird 
es  notwendig  sein,  daß  die  Öffentlichkeit  hierüber  aufgeklärt  wird, 
was  in  zweckentsprechender  Weise  am  besten  so  geschehen  kann, 
daß  wiederum  die  einzelnen  Verbände  unserer  Vereinigung  für  ihren 
Bezirk  die  Tagespresse  mit  entsprechenden  Nachrichten  und  Auf- 
klärungen bedienen.  Anregung  und  Stoff  dazu  findet  sich  über- 
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reichlich  in  den  Jahrbüchern  der  Krüppelfürsorge,  in  der  Zeitschrift, 
dem  Leitfaden  und  namentlich  in  unseren  Kongreßverhandlungen, 
wo  über  das  Verhältnis  von  Staat  und  Armenpflege  zur  Krüppel- 
fürsorge, über  Berufswahl,  Werkstätten,  Arbeitsvermittlung  vielfach 
verhandelt  ist.  Möchten  viele  Federn  aus  unseren  Kreisen  sich  da 
in  Bewegung  setzen. 

Wo  die  betreffende  Krüppelvereinigung  es  für  wünschenswert 
hält,  sich  um  der  Wirkung  willen  für  diese  Aufgabe  einen  größeren 
Rahmen  zu  geben,  wird  das  unschwer  durch  Bildung  eines  provin- 
ziellen oder  bundesstaatlichen  Ausschusses  zu  machen  sein,  vor 
allem  durch  Anlehnung  an  das  Rote  Kreuz,  das  besondere  Abteilungen 
für  Verwundetenfürsorge  und  allgemeine  Arbeitsvermittlung  be- 
gründet und  sich  bereit  erklärt  hat,  uns  in  jeder  Weise  zu  unter- 
stützen. Es  wird  seine  Vereine  entsprechend  unterrichten,  und  da 
nahezu  in  jedem  Ort  eine  Unterabteilung  des  Roten  Kreuzes  besteht, 
der  die  maßgebendsten  Persönlichkeiten  angehören  (so  z.  B.  ist  der 
Territorialdelegierte  stets  der  Oberpräsident  der  betreffenden  Provinz), 
so  ist  von  dieser  Zusammenarbeit  Ersprießliches  zu  erwarten,  ins- 
besondere nach  der  Richtung  hin,  daß  die  Vereine  des  Roten  Kreuzes 
auf  klärend  wirken  und  die  Verstümmelten  den  Krüppelfürsorge- 
einrichtungen zuweisen,  während  diese  als  die  Sachverständigen 
naturgemäß  die  weitere  Behandlung  der  Angelegenheit  in  der  Hand 
behalten. 

6.  Selbstverständlich  ist  stets  die  engste  Fühlung  mit  der  militär- 
ärztlichen Behörde  aufrecht  zu  erhalten,  als  deren  Beauftragte  wir 
uns  zu  betrachten  haben.  Dies  wird  um  so  leichter  sein,  als  von  der 
Medizinalabteilung  des  Kriegsministeriums,  an  das  wir  unter  Bezug- 
nahme auf  das  mehrfach  erwähnte  Kabinettschreiben  Ihrer  Majestät 
eine  Eingabe  gerichtet  haben,  an  die  Sanitätsämter  ein  Erlaß  ge- 
richtet worden  ist,  daß  sie  sich  für  geeignete  Fälle  der  J£rüppelfürsorge- 
einrichtungen  bedienen  sollen. 

7.  Für  unsere  Friedensarbeit  an  den  Krüppeln  gilt  das  Schlag- 
wort, daß  wir  aus  einem  Almosenempfänger  einen  Steuerzahler  machen 
wollen;  d.  h.  wir  wollen  aus  einem  bedrückten  und  abhängigen,  und 
nur  Werte  verbrauchenden  Menschen  einen  aufrechten,  selbständigen, 
Werte  schaffenden  Menschen  machen.  Genau  derselbe  Grundsatz 
gilt  auch  für  die  Kriegskrüppel.  Es  muß  das  jammervolle  und  un- 
würdige Bild  des  kriegsinvaliden  Leierkastenmannes  von  der  Straße 
verschwinden;  die  Helden  dieses  heiligen  Krieges  sollen  nicht  außer- 
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halb  unserer  Volksgemeinschaft  stehen,  sondern  vollwertig  mitten 
in  ihr,  umhegt  und  umringt  von  der  Dankbarkeit  ihrer  Brüder. 

Die  letzte  Absicht  der  ganzen  geschilderten  Fürsorge  geht  nicht 
etwa,  wie  hier  vorbeugend  ausdrücklich  betont  werden  muß,  darauf 
aus,  den  Verwundeten  ihre  Bezüge  aus  gesetzlichen  Ansprüchen 
an  den  Staat  irgendwie  zu  schmälern  und  sie  auf  den  Verdienst  mit 
eigener  Arbeit  anzuweisen,  sondern  sie  will  verhindern,  daß  nach 
dem  Kriege  Tausende  niedergedrückt  und  arbeitslos  herumlaufen, 
ohne  daß  sie  die  Möglichkeit  hätten,  mit  der  ihnen  zustehenden  Ent- 
schädigung auszukommen.  Sie  will  verhüten,  daß  zahllose  Unver- 
sorgte auf  solche  Weise  mit  sich  selbst  zerfallen  und  an  Gott  und 
Vaterland  verzweifeln,  um  schließlich  Gegenstand  der  öffentlichen 
Armenpflege  zu  werden.  Dazu  sind  uns  die  Kämpfer,  welche  das 
Vaterland  vor  dem  Untergang  bewahrt  haben,  zu  schade.  Wir  wollen 
ihnen  neben  dem  Anspruch  auf  Arbeit,  den  sie  aus  sich  selbst  heraus 
haben,  die  Möglichkeit  dazu  gewähren,  indem  wir  sie  so  tauglich 
wie  nur  möglich  machen  und  ihnen  die  Tore  zu  den  Arbeitsstätten 
weit  öffnen.  Die  Männer,  die  vor  dem  Kriege  die  besten,  kräftigsten 
und  werktätigsten  unseres  Volkes  waren,  sollen  auch  nach  dem  Kriege 
wieder  tätig  sein;  und  wo  es  in  dem  früheren  Umfange  nicht  mehr 
möglich  ist,  sollen  sie  wenigstens  das  innere  Gefühl  haben,  daß  alles 
geschehen  ist,  um  sie  in  die  gleiche  oder  doch  eine  ähnliche  Lage  zu 
versetzen,  in  der  sie  sich  vor  dem  Kriegsausbruch  befanden.  Dieser 
Dienst,  den  wir  an  ihnen  leisten  und  das  Gefühl,  das  sie  dadurch 
empfangen,  wird  an  seinem  Teile  dazu  beitragen,  die  begeisterte 
Einheit  des  deutschen  Volkes  auch  für  die  unausbleiblichen  Stürme 
der  Zukunft  aufrecht  zu  erhalten  und  noch  zu  vertiefen. 

Andrerseits  wäre  es  ein  volkswirtschaftliches  Unrecht  an  der 
Tatsache  stumm  vorüberzugehen,  daß  die  Versorgung  vieler  Tausender 
von  Kriegskrüppeln  sehr  beträchtliche  Aufwendungen  nötig  macht. 
Werden  diese  Unsozialen  aber  durch  die  angedeuteten  Maßnahmen 
in  die  Lage  versetzt,  statt  nur  zu  verbrauchen,  selbst  Werte  zu  schaffen, 
so  wird  auf  der  einen  Seite  gespart,  auf  der  anderen  gewonnen; 
und  wenn  dafür  auch  nur  einige  Hundert  Mark  für  den  Einzelnen 
jährlich  gutgeschrieben  werden,  so  ergibt  das  mit  viel  tausendfacher 
Multiplikation  so  gewaltige  Summen  zugunsten  des  Nationalver- 
mögens, daß  man  wohl  Veranlassung  hat,  hierüber  nachzudenken. 
Und  dabei  hat  man  das  beglückende  Gefühl,  daß  wir  ja  zugleich 
jedem  der  Verstümmelten  das  schönste  Geschenk  selber  bereiten, 
wenn  wir  ihm  das  eigene  Schaffen,  das  Selbständigsein  ermöglichen. 
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Neben  dem  ideellen  und  materiellen  Gewinn  aus  eigener  Arbeit  soll 
völlig  uneingeschränkt  dem  Verwundeten  selbstverständlich  ver- 
bleiben, was  ihm  an  sonstigen  Ansprüchen  an  den  Staat  sowieso 
zusteht.  Die  Auffassung  des  Staates  gegenüber  den  Kriegsverletzten 
ist  überhaupt  von  Grund  aus  eine  andere  und  vornehmere,  als  sie 
die  Unf all versicherungs- Gesetzgebung  hat  und  auch  haben  muß. 
Schon  lange  bevor  die  Zivilgesetzgebung  Gutachten  über  Erwerbs- 
beschränkung kannte,  hat  die  Militärverwaltung  diese  geübt.  Die 
einschlägigen  Bestimmungen  über  die  den  Verwundeten  zustehende 
Rente  für  Erwerbsbeschränkung,  Verstümmelungszulage,  Kriegs- 
zulage und  Alterszulage  finden  sich  ausführlich  in  der  „Dienstan- 
weisung zur  Beurteilung  der  Militärdienstfähigkeit“  (Berlin,  Mittler  & 
Sohn)  in  den  Absätzen  96 — 156.  Dort  sind  auch  die  Begriffe  der 
Gewöhnung  und  Einarbeitung  erörtert,  und  ebenso  ist  die  Anhörung 
von  Sachverständigen  vorgesehen. 

Eine  einmalige  Abfindung  statt  der  Rentenzahlung  ist  im  Gesetz 
nicht  vorgesehen ; sie  ist  also  wohl  der  Heeresverwaltung  nicht  als 
notwendig  erschienen.  Vom  Standpunkt  der  Krüppelfürsorge  aus 
wäre  es  wünschenswert,  daß  der  zuerst  von  Geheimrat  Dietrich 
geäußerte  Gedanke,  für  Rentenzahlung  die  Möglichkeit  einer  Ab- 
findung, gegebenenfalls  auf  gesetzgeberischem  Wege,  zu  finden,  ver- 
wirklicht wird.  Hier  liegt  sogar  der  Angelpunkt  aller  unserer  Be- 
strebungen. Es  ist  durch  tausendfältige  Erfahrungen  der  begut- 
achtenden Ärzte  und  Versicherungsgesellschaften  bestätigt  und  in 
der  Seele  des  Menschen  begründet,  daß  erst,  wenn  der  Verletzte 
alle  seine  Ansprüche  aus  der  Verletzung  durch  eine  Abfindung,  die 
im  vorliegenden  Falle  reichlich  sein  darf,  endgültig  hinter  sich  ge- 
bracht hat,  seelisch  die  Voraussetzungen  möglich  sind,  daß  er  sich 
nunmehr  mit  voller  Hingabe  und  ernstem  Willen  an  den  Erwerb 
durch  eigene  Kraft  heranmacht.  Zudem  würde  in  vielen  Fällen 
eine  solche  einmalige  Summe  die  Möglichkeit  gewähren,  das  verloren 
gegangene  Geschäft  wieder  zu  eröffnen  oder  auch  eine  neue  Erwerbs - 
möglichkeit  zu  begründen.  Daneben  ist  es  dann  für  niemand  eine 
Schande,  noch  den  Ehrensold  anzunehmen,  den  ihm  der  Staat  in 
Form  der  von  einer  Abfindung  an  sich  ausgeschlossenen  Verstüm- 
melungs-,  Kriegs-  und  Alterszulage  zahlt,  um  an  seinem  Teile  die 
dauernde  Verpflichtung  der  Dankbarkeit  anzuerkennen. 

Die  Entwicklung  der  vorstehenden  Gedankenreihe  beansprucht 
nur  den  Wert  einer  Skizze  und  Anregung.  Bei  der  praktischen  Durch- 
führung werden  sich  Abänderungen  und  Ergänzungen  als  notwendig 
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erweisen.  Alles,  was  gefordert  wurde,  ist  aus  den  Gesetzen  erwachsen, 
welche  für  unsere  Friedensarbeit  gültig  sind.  Gelingt  uns  die  Lösung 
der  Aufgabe,  vor  welche  uns  der  große  Krieg  gestellt  hat,  so  wird 
ihre  Wirkung  nach  allen  Seiten  hin  eine  im  tiefsten  Maße  beglückende 
sein  und  wir  werden  dadurch  unseren  Dank  für  die  bisher  erfahrenen 
Unterstützungen  abtragen  und  in  Zukunft  unsere  Arbeit  noch  weiter 
vertiefen  und  ausbreiten  können.  „Soziale  Fürsorge  ist  der  Dienst 
am  Einzelwesen,  gesehen  durch  das  Interesse  der  Allgemeinheit.“ 
Dieses  Wort,  das  ich  vor  Jahren  auf  unser  Arbeitsgebiet  angewandt 
habe,  trifft  auch  auf  die  vorliegende  Aufgabe  zu,  nur  mit  der  Ab- 
änderung, daß  diesmal  das  Einzelwesen  betont  wird  und  die  Allge- 
meinheit sich  mit  besonderer  Hingabe  in  seinen  Dienst  stellt,  ohne 
daß  die  Bedeutung  der  Wechselwirkung  aufgehoben  würde. 

Der  heilige  Zorn  und  Eifer,  der  uns  alle  beseelt,  wird  es  gelingen 
lassen,  daß  diese  neue  Fürsorge  für  den  Einzelnen  und  für  uns  alle 
zum  Segen  werde. 
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Praktische  Vorschläge 

für  die  Inangriffnahme  der  Kriegskrüppelfürsorge. 

Bericht  über  das  Ergebnis  der  im  Aufträge 
der  Deutschen  Vereinigung  unternommenen  Bundreise. 

Nachdem  in  zwei  Rundschreiben  an  die  deutschen  Krüppel- 
fürsorgeeinrichtungen im  August  und  vom  4.  November  19141)  von 
dem  Vorstand  der  Deutschen  Vereinigung  die  Anregung  gegeben  war, 
gemäß  einem  Wunsche  I.  Maj.  der  Kaiserin  die  Kriegskrüppelfürsorge 
nach  gewissen  allgemeinen  Grundsätzen  in  die  Wege  zu  leiten,  stellte 
sich  sehr  bald  heraus,  daß  die  Ausführung  einerseits  dringlich  war 
und  daß  andererseits  die  Einzelheiten  der  praktischen  Inangriffnahme 
dieser  ganz  neuen  Aufgabe  ganz  ungewöhnliche  Schwierigkeiten 
bot,  die  nur  durch  den  Meinungsaustausch  erfahrener  Persönlich- 
keiten überwunden  werden  konnten.  Da  ein  noch  so  umfangreicher 
Briefwechsel  oder  ein  Rundschreiben  erfahrungsgemäß  dazu  nicht 
ausreicht,  erwies  es  sich  als  notwendig,  die  Krüppelfürsorgeorgani- 
sationen auf  einer  Rundreise  aufzusuchen,  mit  der  ich  von  dem 
Vorsitzenden  der  Deutschen  Vereinigung,  Herrn  Geheimen  Ober- 
medizinalrat Prof.  Dr.  Dietrich,  beauftragt  wurde.  So  fand  ein 
Kongreß  im  Umherziehen  statt,  an  dem  die  jeweilig  Sachverständig- 
sten teilnahmen,  und  mit  dem  besonderen  Vorteil,  daß  die  Aus- 
sprache in  einem  zwanglosen  kleineren  Kreise  besonders  frucht- 
bringend war. 

An  den  Sitzungen  nahmen  teil: 

in  Dresden:  Ministerialdirektor  und  Vorsitzender  des  Landes- 
ausschusses, Geheimrat  Rumpelt  (als  Vorsitzender),  Geheimrat 
Keller,  Geh.  Med. -Rat  Lufft,  Graf  Vitztum  und  Reg.-Rat 
v.  Bernewitz  (Rotes  Kreuz),  Geheimrat  Weger  (Landes- 
versicherungsanstalt), Generalarzt  Mutze -Wobst,  Geh. -Rat 

*)  Zeitsclir.  f.  Krüppelfürsorge.  Bd.  VII.  Heft  4. 
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Kautzsch,  Sanitätsrat  Gaugele,  Sanitätsrat  Köhler  von 
Zwickau;  die  Herren  Nitzsche  und  Yoerster  von  Leipzig; 
Geheimrat  S che cker- Bautzen  (Krüppelhilfe);  Dr.  Elsner  für 
San. -Bat  Schanz; 

in  Magdeburg:  Oberpräsident  v.  Hegel,  Exz.  (als  Vorsitzender), 
Geheimer  Begierungs-  und  Medizinalrat  Dehnke,  der  Herr 
Generaloberarzt,  Oberpräsidialrat  Brey  er  (Vorsitzender  des 
preußischen  Arbeitsnachweisverbandes),  Begierungsrat  Irmer, 
Pastor  Ulbrich  und  Dr.  Beichardt  von  Cracau,  Dr.  Foerster; 
in  Cöln:  Beigeordneter  Prof.  Dr.  Krautwig  (als  Vorsitzender), 
Bürgermeister  Dr.  Fuchs,  Oberstabsarzt  Dr.  Lambertz, 
Prof.  Dr.  Cramer,  Geheimrat  Moritz,  Vors,  der  Akademie; 
in  Frankfurt  a.  M. : Stadtrat  Woell  (als  Vorsitzender),  Prof. 
Dr.  Ludloff,  Oberstabsarzt  Dr.  Spamer,  Dr.  Hallgarten 
(Vors,  des  Krüppelvereins),  Dr.  Schlotter  vom  Arbeitsnachweis ; 
in  Darmstadt:  Vors,  der  Landesversicherungsanstalt,  Geheimrat 
Dietz  (als  Vorsitzender),  Geh.  Obermedizinalrat  Hauser, 
Pfarrer  Memmert,  Pfarrer  Wagner,  Medizinalrat  Dr.  Beben- 
tisch,  Generaloberarzt  Grünert,  Ministerialrat  Dr.  Kratz, 
Amtmann  B e c h t e 1 , Geschäftsführer  des  Arbeitsamtes  Schrauth; 
in  Heidelberg:  Vors,  des  Landesausschusses,  Landeskommissär 
Geheimer  Oberregierungsrat  Becker  (als  Vorsitzender),  Ober- 
bürgermeister Prof.  Dr.  Walz,  Landeskommissär  Geheimrat 
Clemm,  Landgerichtsrat  Engelhard,  Stadtrat  Liebhold, 
Bankdirektor  Fremerey,  Oberin  Gräfin  Helmstädt,  Frau 
Prof,  von  W a 1 d b u r g , Bechnungsrat  Boas,  später  Prof.  V u 1 p i u s ; 
in  München:  Se.  kgl.  Hoheit  Prinz  Ludwig  Ferdinand  von 
Bayern  (als  Vorsitzender),  Generalstabsarzt  Exz.  von  Seydel, 
Obergeneralarzt  Hofbauer,  Bektör  der  Universität,  Geheimrat 
v.  Müller,  Magnifizenz;  Geheimrat  Döderlein;  Begierungs- 
direktor  Krieg,  Landes versicherungsanst alt ; Präsident  v.  Müller, 
Landes  versicherungsamt ; Dir.  Hartmann,  Städt.  Arbeits- 
nachweis; Dr.  Scholl,  freie  Arztwahl;  Prof.  Klein;  Dr.  Hoh- 
mann,  Spezialarzt  für  Orthopädie;  Geheimrat  Prof.  Lange; 
Geheimrat  von  Hoesslin;  Ministerialrat  Luxemburger; 
Ministerialrat  Bader;  Sanitätsrat  Grassmann. 

In  Stuttgart  wurde  ich  von  dem  Herrn  Minister  des  Innern, 
Exz.  v.  Fleischhauer,  empfangen  und  konnte  auch  mit 
dem  Vorsitzenden  der  Zentralleitung  der  Wohltätigkeits vereine, 
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Herrn  Oberregierungsrat  Pa  Ich,  sprechen.  Für  Elsaß-Lothringen 
verhandelte  ich  mit  Herrn  Dr.  Lange- Straßburg,  der  nach 
Stuttgart  herübergekommen  war.  Vertreten  waren  in  den 
Sitzungen  die  oberste  Militärsanitätsbehörde,  die  Regierung, 
die  Landesversicherungsanstalt,  die  Krüppelfürsorgeorganisationen, 
die  Gemeinde,  die  Medizinalverwaltung,  die  städtische  Armen- 
verwaltung, die  Ärzte  (Chirurgie,  Orthopädie,  innere  und  soziale 
Medizin),  Geistliche  und  Innere  Mission,  soziale  Fürsorge  vereine, 
das  Rote  Kreuz,  Universität,  Akademie,  Arbeitsnachweis.  Die  Auf- 
führung aller  Namen  im  einzelnen  zeigt,  daß  die  Beteiligung  eine 
erfreulich  allgemeine  und  daß  es  möglich  war,  alle  für  die  Frage 
in  Betracht  kommenden  Kreise  zu  hören. 

Weitere  Städte  zu  besuchen,  war  leider  aus  Zeitmangel  unmög- 
lich; zumal  der  Preußische  Landesverband  für  Krüppelfürsorge  in 
nächster  Zeit  eine  Tagung  für  diese  Frage  abhalten  wird. 

In  oft  stundenlangen  Beratungen  klärten  sich  die  Schwierig- 
keiten allmählich  auf,  und  in  jeder  neuen  Sitzung  konnte  auf  Grund 
des  tags  vorher  neu  Gehörten  der  Zweck  der  Reise,  guten  Rat  ein- 
zusammeln und  weiterzugeben,  in  erfreulicher  Weise  gefördert 
werden.  An  vielen  Stellen  war  die  Arbeit  bereits  in  vollem  Gange 
und  manche  schwierige  Frage  durch  das  Entgegenkommen  besonders 
der  Militärbehörde  einwandfrei  gelöst. 

Ich  fasse  nachstehend  die  Eindrücke  aller  Besprechungen  zu- 
sammen, soweit  sie  mir  übereinstimmend  schienen  — Beschlüsse 
wurden  nicht  gefaßt  — und  werde  einzelne  Abweichungen  und 
Sondervorschläge  besonders  hervorheben. 

Die  in  meinem  Aufsatz:  ,,Wie  helfen  wir  unseren  Kriegs- 
krüppeln?“1) niedergelegten  Grundsätze  und  allgemeinen  Vorschläge 
wurden  überall  gebilligt  und  die  Schrift,  welche  die  Geschäftsstelle 
der  Vereinigung  in  Sonderdrucken  abgibt,  zur  Verbreitung  in  den 
Lazaretten,  unter  den  Mitgliedern  der  Krüppelfürsorge  vereine,  in  Be- 
hörden, Gemeinden,  Arbeitsnachweisen  empfohlen.  Ihr  Inhalt  wird 
hier  als  Grundlage  für  diesen  Bericht  und  als  bekannt  vorausgesetzt. 
Ebenso  wurde  die  große  Bedeutung  der  Bewegung  und  ihre  Dring- 
lichkeit anerkannt. 

Die  Kriegskrüppelfürsorge  umfaßt  zwei  nebeneinander  her- 
laufende  und  ineinander  verschmelzende  Tätigkeiten: 


o 


*)  Zeitschr.  f.  Krüppelfürsorge.  Bd.  VII.  Heft  4. 


18 


A.  Die  ärztliche  Hilfe  (orthopädisch-chirurgische  Nach- 
behandlung). 

B.  Die  soziale  Fürsorge  (Erlernung  eines,  Berufes  und 
Arbeitsvermittlung) . 

A.  Die  ärztliche  Hilfe. 

Wenn  der  Kriegsinvalide  wieder  arbeiten  soll,  so  ist  es  notwen- 
dig, daß  zunächst  mal  der  große  Heilschatz  der  chirurgischen  und 
mechanischen  Orthopädie  an  ihm  erschöpft  wird,  um  das  Höchst- 
mögliche der  körperlichen  Wiederherstellung  zu  erreichen. 

Dazu  erscheint  folgender  Weg  zurzeit  am  geeignetsten: 

Wenn  irgend  möglich,  sollten  alle  neuen  Verwunde tentransporte 
(wie  in  Frankfurt)  zunächst  einem  großen  Lazarett  zugeführt  werden, 
das  als  Sammelstelle  für  die  Nachbarlazarette  dient.  Von  hier  aus 
können  — ausreichende  Transportmittel  vorausgesetzt  — die  Soldaten, 
je  nach  der  Art  ihrer  Verwundung  oder  auch  Erkrankung,  einige 
Tage  später  in  andere  Lazarette  überführt  werden,  insbesondere  zu 
spezialärztlicher  Behandlung  nach  den  verschiedenen  Disziplinen. 

Auf  Grund  zahlreicher  Erfahrungen  muß  betont  werden,  daß 
eine  sehr  große  Menge  von  Bewegungsbeschränkungen  vermieden 
und  viel  Nachbehandlung  erspart  werden  kann,  wenn  schon  während 
der  Wundheilung  vorbeugend  einfache  und  zweckmäßige  Stellungen 
der  Gelenke  und  Glieder  angewandt  und  Übungen  gemacht  werden. 
Auch  eine  gute  Verbandtechnik  für  den  Transport  ist  ein  wichtiges 
V orbeugungsmittel . 

Wie  soll  nun  die  Auswahl  der  Fälle  erfolgen,  welche  einer  Nach- 
behandlung nach  orthopädisch-chirurgischen  Grundsätzen  bedürfen? 
Hier  spielt  schon  in  hohem  Maße  das  später  zu  erörternde  soziale 
Moment  mit  hinein;  zunächst  mögen  aber  nur  die  rein  ärztlichen 
Gründe  besprochen  werden. 

Die  beste  Auswahl  wird  ein  Facharzt  treffen,  der  sowohl  die 
blutigen  und  unblutigen  Verfahren  als  die  Krüppelfürsorge  beherrscht. 
Dieser  kann  — wie  das  schon  mehrfach  geschieht  — geradezu 
damit  beauftragt  werden.  Ob  man  ihm  dafür  einen  besonderen 
Titel  gibt  (beratender  Facharzt)  und  wieweit  seine  Rechte  gehen 
bezüglich  der  Auswahl  und  Verlegung  der  Fälle,  wird  je  nach  den 
Verhältnissen  verschieden  sein.  Vieles,  ja  das  meiste,  wird  sich  durch 
Takt  und  kollegiale  Übereinkunft  erledigen;  gegebenenfalls  finden 
diese  Bereisungen  zusammen  mit  dem  Garnisonarzt,  Reservelazarett- 


19 


direktor,  Chefarzt,  Gouvernementsarzt  oder  dessen  Stellvertreter  statt, 
dem  ohne  weiteres  das  Recht  zusteht,  Verlegungen  anzuordnen. 
Vielleicht  findet  man  auch  eine  Indikation  für  die  Auswahl,  welche 
dem  Chefarzt  allein  dann  zustande. 

Wo  der  als  Facharzt  für  Krüppelfürsorge  tätige  orthopädische 
Chirurg  des  betreffenden  Bezirkes  im  Felde  stand,  erschien  es  not- 
wendig, daß  der  Krüppelfürsorgeverband  seine  Rückberufung  bean- 
tragte. Das  ist  in  Frankfurt  a.  Main  bereits  mit  Erfolg  geschehen 
und  für  Königreich  Sachsen  und  Provinz  Sachsen  beantragt;  auch 
für  Bayern  ist  es  zu  erwarten.  Denn  es  kann  nicht  dem  geringsten 
Zweifel  unterliegen,  daß  die  in  der  Heimat  von  den  Orthopäden  zu 
bewältigenden  Aufgaben  für  die  Armee  jetzt  unendlich  viel  be- 
deutungsvoller sind,  als  die  Arbeit,  welche  die  Herren  draußen 
leisten. 

Für  die  Auswahl  kommen  in  Betracht  alle  jene  Verletzungen, 
welche  zu  schwerer  Schädigung  der  Bewegungsfreiheit  der  Glieder 
führen  durch  Lähmungen,  Sehnenzerreißungen,  Gelenkversteifungen, 
Amputationen. 

Der  geeignetste  Unterkunftsort  für  solche  Kriegskrüppel  ist  die 
etwaige  Klinik  des  Krüppelheims,  weil  dort  alles  vorhanden  ist,  was 
für  die  ärztliche  und  soziale  Seite  des  Falles  in  Betracht  kommt.  Da 
diese  aber  bei  weitem  nicht  ausreichen,  wird  man  hierher  nur  be- 
sonders ausgesuchte  Fälle  legen ; als  weitere  Unterkunftsstellen 
kommen  alle  für  Chirurgie  und  Orthopädie  im  Frieden  vorhandenen 
staatlichen,  städtischen  und  privaten  Abteilungen,  nötigenfalls  auch 
neutrale  Gebäude  (z.  B.  wegen  günstiger  nachbarlicher  Lage)  in 
Betracht,  wenn  der  Facharzt  die  Leitung  hat.  Denn  es  liegt  viel- 
fach im  Interesse  des  Verwundeten,  daß  blutige  und  unblutige  Nach- 
behandlung in  einer  Hand  bleiben.  An  manchen  Stellen  hat  der 
Leiter  eines  großen  Krankenhauses  die  Möglichkeit,  innerhalb  seines 
Hauses  die  Fälle  zu  sortieren. 

Von  allen  Seiten  wurde  übereinstimmend  gefordert,  daß  diese 
Speziallazarette,  in  denen  die  Leute  monatelang  bleiben,  mög- 
lichst nicht  in  Großstädten  liegen,  weil  es  sonst  schlechterdings 
unmöglich  sei,  die  Soldaten  in  Disziplin  zu  erhalten.  Auf  alle  Fälle 
sei  ein  militärischer  Vorgesetzter  in  der  Person  eines  Offiziers  oder 
Feldwebels  notwendig. 

Unbedingt  erforderlich  ist  es,  daß  die  Leute  nicht  zur  Nachbe- 
handlung in  ihre  Familie  geschickt  werden;  dort  unterlassen  sie 
naturgemäß  jede  Übung  ihrer  Glieder  und  fallen  mit  unfehlbarer 
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Sicherheit  nach  ganz  kurzer  Zeit  der  Rentenpsychose  anheim.  Da- 
mit sind  sie  dann  für  immer  verloren.  Die  Militärverwaltung  muß 
den  Mann  um  seiner  selbst  willen  bis  zum  völligen  Abschluß  der 
Behandlung  in  ihrer  Disziplin  behalten;  sie  kann  ihn  gegen  das  Ende 
der  Behandlung  auf  1 — 2 Wochen  nach  Hause  beurlauben ; er  bleibt 
aber  Soldat  und  kehrt  als  solcher  in  das  Lazarett  zurück,  um  von 
hier  aus  unmittelbar  der  für  ihn  inzwischen  beschafften  Arbeitsstelle 
zugeführt  zu  werden. 

Denn  nun  setzt  der  zweite  wichtige  Abschnitt  der  Kriegskrüppel- 
fürsorge ein,  nämlich 

B.  Die  soziale  Fürsorge. 

1.  Der  Angelpunkt  für  das  Gelingen  unserer  Bemühungen  ist 
die  Aufklärung  der  Laienwelt  darüber,  daß  ein  Krüppel  durch  seine 
Leiden  nicht  etwa  zur  dauernden  Erwerbsunfähigkeit  verurteilt  ist, 
sondern  daß  selbst  ein  schwer  Verkrüppelter  zu  arbeiten  und  zu 
verdienen  vermag.  Wie  kann  diese  Aufklärungsarbeit  geleistet  wer- 
den? 

a)  Durch  unaufhörliche  Aufsätze  in  der  Tages-  und  Fachpresse, 
wozu  alle  uns  zur  Verfügung  stehenden  Federn  sich  in  Bewegung 
setzen  mögen,  um  das  Thema  von  allen  Seiten  her  und  immer  wieder 
von  neuem  zu  erörtern. 

b)  Durch  Vorträge  und  Führungen  durch  die  Krüppelheime; 
die  langen  Winterabende  bieten  reichlich  Zeit  und  der  Vortrag  steht 
im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  Krieg.  Für  Lichtbildervorträge 
stehen  die  Diapositive  der  Vereinigung  zur  Verfügung  oder  noch 
anzufertigende  Bilder  von  der  gleich  zu  erwähnenden  Ausstellung. 

c)  Durch  Ermahnung  und  Beratung  der  Verwundeten  in  den 
Lazaretten,  die  sofort  nach  ihrer  Einlieferung  darauf  zu  verweisen 
sind,  daß  sie  (in  ihrem  alten  Beruf)  wieder  Arbeit  finden  werden.  Die 
Lazarettärzte  könnten  hierzu  (nötigenfalls  unter  Überweisung  ge- 
eigneter Schriften,  weil  sie  häufig  selbst  von  Krüppelfürsorge  noch 
nichts  gehört  haben)  von  der  Militärbehörde  hierzu  besonders  aufge- 
fordert werden;  ebenso  könnten  ärztliche  Organisationen  und  auch 
das  Rote  Kreuz  durch  seine  Vereine  auf  diese  wichtige  frühe  Auf- 
klärung hinwirken. 

d)  Mitte  Dezember  wird  in  Berlin  im  Reichstagsgebäude  eine 
Ausstellung  für  Verwundetenfürsorge  eröffnet  werden,  der  ich  namens 
der  Deutschen  Vereinigung  eine  Gruppe  „Kriegskrüppelfürsorge“ 
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angliedere.  Hier  werden  die  wichtigsten  orthopädischen  Heilmittel 
dargestellt  und  namentlich  an  Bildern,  Moulagen  und  gefertigten  Ge- 
brauchsgegenständen gezeigt,  was  selbst  ein  hochgradig  Verstümmel- 
ter noch  zu  arbeiten  vermag.  Nach  Schluß  der  auf  4 Wochen  be- 
rechneten Berliner  Ausstellung  könnte  dann  diese  Gruppe  gegebenen- 
falls noch  in  andere  Städte  wandern.  Den  Führer,  den  ich  dafür 
geschrieben  habe,  will  ich  noch  ergänzen  und  mit  den  Abbildungen 
der  ausgestellten  Sachen  versehen;  dann  könnte  das  Schriftchen 
sehr  wohl  als  eine  zur  weiten  Verbreitung  geeignete  Aufklärung  be- 
nutzt werden.  Jedenfalls  haben  die  Arbeitsnachweise  und  Landes- 
versicherungsanstalten erklärt,  daß,  wenn  eine  solche  einfache  mit 
Bildern  versehene  Schrift  vorhanden  wäre,  ihre  Bemühungen  weit 
eher  erfolgreich  sein  würden,  und  sind  bereit,  sie  in  den  einzelnen 
Arbeitsnachweisen  auszulegen  oder  Arbeitnehmern  und  Arbeitgebern 
in  die  Hand  zu  geben. 

Man  kann  annehmen,  daß  die  deutschen  Arbeitgeber  bei  der 
großen  vaterländischen  Einmütigkeit  ihren  alten  Arbeitern,  wenn 
sie  erwerbsschwach  wiederkehren,  den  früheren  Platz  wieder  ein- 
räumen  werden.  Ganz  sicher  aber  wird  nach  dem  Kriege  ein  sehr 
bedeutender  Arbeitermangel  eintreten.  Abgesehen  von  den  Gefal- 
lenen, Vermißten  und  gänzlich  Erwerbsunfähigen  werden  riesige  Mas- 
sen von  Arbeitskräften  durch  den  Dienst  in  den  besetzten  feindlichen 
Landesteilen  (Militär,  Eisenbahn,  Post,  Verwaltung  usw.)  noch  auf 
lange  Zeit  festgehalten,  und  weitere  werden  durch  die  wahrschein- 
liche Heeres  Vermehrung  dem  Arbeitsmarkt  entzogen.  Demgegen- 
über ist  aber  zweifellos  eine  starke  Steigerung  der  Arbeit  in  den  staat- 
lichen Betrieben  (Militärwerkstätten)  und  in  der  Privatindustrie  zu 
erwarten,  so  daß  schon  aus  der  wirtschaftlichen  Notwendigkeit  her- 
aus die  Arbeitgeber  zu  erwerbsschwachen  Hilfskräften  greifen  werden. 

Der  größte  Arbeitgeber  ist  aber  der  Staat  selber,  der  hier  mit 
gutem  Beispiel  vorangehen  und  die  in  seinem  Dienst  zu  Krüppeln 
Gewordenen  möglichst  zahlreich  beschäftigen  müßte.  Die  Eisenbahn- 
verwaltung stellt  schon  seit  langem  die  in  ihrem  Betriebe  Unfall- 
verletzten wieder  an;  dazu  kommt  das  Militär  selber  mit  seinen 
zahlreichen  Werkstätten  und  Bureaus,  die  Post,  Steuer,  Zivilver- 
waltung. Wenn  jeder  Zweig  des  Staatsbetriebes  nur  seine  eigenen 
Kriegsinvaliden  wieder  unter  bringt,  sind  schon  Tausende  versorgt. 
Der  Staat  könnte  aber  noch  weiter  gehen  und  bei  Aufträgen  an  die 
Privatindustrie  zur  Bedingung  machen,  daß  ein  bestimmter  Teil  der 
Arbeiterschaft  Kriegsinvaliden  sein  müssen,  und  durch  Gesetz  könnte. 
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Staat  ijfnd  Gemeinden  eine  Erweiterung  des  Zivilversorgungsscheins 
in  dem  Sinne  auferlegt  werden,  daß  die  Kriegsinvaliden  eine  weit- 
gehende Berücksichtigung  finden.  Aber  alle  müssen  erst  umlemen 
und  begreifen,  daß  eben  ein  Verkrüppelter  auch  volle  jedenfalls  zum 
Lebensunterhalt  ausreichende  Arbeit  leisten  kann. 

Oberster  Grundsatz  bleibt:  Jeder  „Kriegsbeschädigte“  — dieser 
Ausdruck  stammt  von  Herrn  Oberbürgermeister  W a 1 z -Heidelberg 
und  ist  wohl  der  beste  Ersatz  für  das  Wort  Kriegskrüppel  — muß 
wieder  in  seinem  alten  Beruf,  in  seiner  früheren  Arbeitsstelle  und  in 
der  Heimat  untergebracht  werden,  denn  die  Invaliden  sollen  wieder 
in  der  Masse  des  Volkes  aufgehen,  als  wenn  nichts  geschehen  wäre. 
Unter  keinen  Umständen  sollen  sie  in  größeren  Kolonien  angesam- 
melt  werden,  und  der  schon  aufgetauchte  Plan,  sie  zu  40 — 50  Fami- 
lien'in  Siedlungen  mit  Handwerksstuben  in  der  Nähe  kleiner  Städte 
unterzubringen  ist  in  sämtlichen  Sitzungen  ohne  jede  Erörterung 
von  der  Schwelle  verworfen  worden,  weil  einer  solchen  Kolonie  der 
Stempel  des  Besonderen  auf  gedrückt  wird  und  weil  nach  kurzer  Zeit 
der  Einfluß  eines  schlechten  Elements  alle  übrigen  dazu  bringt,  nicht 
mehr  zu  arbeiten.  Gelegentlich  mag  es  angezeigt  sein,  einen  ein- 
zelnen Invaliden  inmitten  einer  schon  vorhandenen  Siedlung  unter- 
zubringen, aber  keinesfalls  in  Mengen. 

Wer  erst  einmal  die  Überzeugung  in  sich  aufgenommen  hat, 
daß  ein  Verkrüppelter  trotzdem  arbeiten  kann,  wird  sehr  schnell  fin- 
den, daß  die  meisten  Invaliden  wieder  ihren  alten  Beruf  auf  nehmen 
können,  wenn  der  rechtzeitig  belehrte  Mann  es  will  und  wenn  der 
Arbeitgeber  ihm  eine  Schonfrist  zur  Einarbeitung  zugesteht. 

Jedenfalls  kann  er  aber  in  einer  erleichterten  Stellung  desselben 
oder  eines  verwandten  Betriebes  (Zimmermann-Tischler,  Schuhmacher- 
Sattler,  Mechaniker- Schlosser  usf.)  wieder  tätig  sein,  wobei  ihm  seine 
alten  Kenntnisse  immer  noch  zugute  kommen. 

Wo  es  sich  als  unumgänglich  notwendig  herausstellt,  daß  der 
Beruf  gewechselt  werden  muß,  wird  es  am  besten  sein,  einen  willigen 
Lehrherrn  in  der  Heimat  ausfindig  zu  machen  (Handwerker,  Fabri- 
kant, Landwirt),  der  den  einzelnen  Kriegsbeschädigten  in  die  Lehre 
nimmt  — nötigenfalls  gegen  eine  von  der  Militärbehörde  oder 
auch  aus  privaten  Mitteln  zu  zahlende  Entschädigung  oder 
Belohnung. 

Die  Errichtung  besonderer  Lehrwerkstätten  ist  dringend  zu 
widerraten,  wie  einmütig  anerkannt  wurde;  sie  ist  teuer,  birgt  die 
große  Gefahr  massensuggestiver  Ansteckung  und  entbehrt  der  Er- 
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fahrung  in  dem  schwierigen  Unterricht  Verkrüppelter,  der  bei  Er- 
wachsenen noch  schwerer  ist  als  bei  Jugendlichen. 

Zudem  verfügen  die  54  deutschen  Krüppelheime  über  221  Lehr- 
werkstätten, in  denen  51  verschiedene  männliche  Berufe  gelehrt  wer- 
den; sie  können  im  Bedarfsfälle  spielend  leicht  erweitert  werden  und 
besitzen  die  jahrzehntealte  Erfahrung.  Hierher  können  die  geeig- 
neten Fälle  gebracht  werden,  die  zunächst  nicht  sehr  zahlreich  sein 
werden,  denn  es  handelt  sich  nur  um  unverheiratete,  jugendliche 
Menschen  und  auch  nur  um  solche,  die  dazu  bereit  sind. 

Für  einfache  Berufe  und  solche,  in  denen  Arbeitermangel  herrscht, 
könnte  durch  Kurse  in  Gewerbeschulen,  Handwerkerkammern  und 
Innungen  eine  gewisse  Ausbildung  erzielt  werden. 

Wie  wird  nun  für  den  einzelnen  Fall  die  geeignetste  Arbeits- 
stelle beschafft? 

Zunächst  muß  der  Mann  in  seine  Heimat  geschafft  werden,  und 
zwar  nicht  in  die  Familie,  sondern  in  eines  der  orthopädischen  Heimat- 
lazarette. Dazu  ist  ein  brieflicher  Verkehr  zwischen  der  Krüppel- 
fürsorgeeinrichtung des  Bezirks,  in  dem  der  Verletzte  zurzeit  noch 
behandelt  wird  und  der  der  Heimat  notwendig;  denn  man  kann 
nicht  von  Köln  aus  einen  einarmigen  Schuhmacher  in  Schlesien  unter- 
bringen. So  wird  allmählich  der  Austausch  bewirken,  daß  diese 
Speziallazarette  immer  mehr  nur  Leute  des  eigenen  Bezirks  ent- 
halten. Die  oben  erwähnte  Aufklärungsschrift  wird  die  neuesten 
Adressen  aller  deutscher  Krüppelfürsorgeeinrichtungen  mitteilen. 
Der  Zeitpunkt  der  Verlegung  wird  von  der  Art  der  Verletzung,  dem 
Fortschritt  der  Heilung  und  den  Hilfsmitteln  des  Heimatlazarettes 
abhängen,  gegebenenfalls  auch  von  der  Lage  des  heimatlichen  Arbeits- 
marktes und  dem  Beruf  des  Invaliden. 

Während  nun  der  Mann  sich  noch  in  der  orthopädischen  Nach- 
behandlung befindet,  sucht  die  an  dem  betreffenden  Lazarett  hängende 
Krüppelfürsorgeorganisation  einen  für  den  besonderen  Fall  passen- 
den Arbeitsplatz  aus  in  Übereinstimmung  mit  den  Wünschen  des 
Mannes.  Hierzu  gehört  eine  kleine  Kommission,  bestehend  aus  dem 
Facharzt  für  Krüppelfürsorge,  einem  sozialen  Vertreter  der  Krüppel- 
fürsorge (Geistlicher,  Lehrer  usf.)  und  dem  Vertreter  des  betreffenden 
Arbeitsnachweises. 

Vielfach  werden  persönliche  Beziehungen  und  Bücksprachen 
den  besten  Erfolg  haben;  sonst  tritt  die  Organisation  des  Arbeits- 
nachweises in  Tätigkeit  genau  wie  im  Frieden,  nur  mit  dem  Unter- 
schied, daß  hier  der  Leiter  des  Arbeitsnachweises  den  invaliden 
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Arbeitnehmer  persönlich  kennen  und  auch  persönlich  mit  dem  Arbeit- 
geber verhandeln  muß.  Gelingt  es  nicht  gleich,  durch  den  städtischen 
oder  Distriktsarbeitsnachweis  eine  Stelle  zu  finden,  so  geht  der  Auf- 
trag von  selbst  an  den  nächsthöheren  Arbeitsnachweis,  der  einen 
größeren  Bezirk  umfaßt,  denn  je  größer  der  überschaute  Raum  des 
Arbeitsnachweises  ist,  um  so  eher  besteht  die  Wahrscheinlichkeit, 
schließlich  doch  einen  Platz  aus  den  zahlreicheren  Möglichkeiten  aus- 
findig zu  machen. 

Wir  besitzen  heute  ein  über  das  ganze  Vaterland  ausgebreite- 
tes Netz  von  Arbeitsnachweisen,  die  nach  Provinzen  und  Bundes- 
staaten zusammengesetzt  sind  und  in  einen  Reichsverband  übergehen. 
Wo  eine  Lücke  vorhanden  ist,  wird  die  Gemeinde  oder  der  Kreis 
eintreten  können.  Besondere  Abteilungen  für  Erwerbsschwache 
bestehen  in  diesen  Arbeitsnachweisen  wohl  nur  an  einzelnen  Stellen; 
sie  werden  aber  jetzt  vielleicht  sich  als  notwendig  erweisen  und 
dann  hoffentlich  dauernd  bleiben.  Die  Einrichtung  von  Spezial- 
arbeitsnachweisen außerhalb  der  schon  bestehenden  allgemeinen  ist 
dringend  zu  widerraten. 

Die  Krüppelfürsorgeeinrichtung  muß  sich  also  einerseits  an  die 
Militärbehörden  anlehnen,  ohne  die  sie  nichts  machen  kann  und  als 
deren  Beauftragte  sie  sich  zu  betrachten  hat,  andererseits  an  die 
Arbeitsnachweise . 

Die  preußische  Medizinalabteilung  hat  bereits  (s.  Zeitschrift 
f.  Krüppelfürsorge  Bd.  VII,  Heft  4)  die  Sanitätsämter  ange- 
wiesen, taugliche  Fälle  den  Krüppelheimen  zu  überweisen;  sie  wird, 
wie  zu  erwarten  ist,  wohl  noch  weitere  Anweisungen  herausgeben. 
Die  Voraussetzung  dafür,  daß  die  Krüppelfürsorgeeinrichtungen  sich 
mit  den  Sanitätsämtern  in  Verbindung  setzen,  ist  also  gegeben,  zu- 
mal es  in  dem  Erlaß  heißt,  daß  besonderer  Wert  auf  die  Ausführung 
der  Bestimmung  gelegt  wird.  Auch  in  den  andern  Bundesstaaten, 
an  welche  der  preußische  Erlaß  zur  Kenntnisnahme  weitergegeben 
wurde,  hat  sich  das  bereitwilligste  Entgegenkommen  in  dieser  für 
Heer  und  Volk  wichtigen  Frage  gezeitigt. 

Andererseits  haben  sich  auch  die  Leitungen  der  Arbeitsnach- 
weise sofort  bereit  erklärt,  in  jeder  Weise  mitzuarbeiten  und  nament- 
lich die  Aufklärungsschrift  zu  verbreiten,  ja  der  preußische  Arbeits- 
nachweisverband hat  sich  in  einer  Tagung  bereits  mit  der  Fürsorge 
der  Kriegsinvaliden  befaßt  und  will  namentlich  in  Anlehnung  an  die 
Landes  Versicherungsanstalten  arbeiten. 

Die  Krüppelfürsorgeeinrichtungen  sollten  also  mit  allen  Kräften 
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diese  allseitige  Bereitwilligkeit  sich  für  den  vorliegenden  Fall  nutz- 
bar machen,  zumal  sie  sich  dadurch  gleichzeitig  für  ihre  besondere 
Arbeit  an  den  kindlichen  Krüppeln  verheißungsvolle  Zukunftsbe- 
dingungen schaffen. 

Die  ganze  bisher  geschilderte  Tätigkeit  kann  im  wesentlichen 
ohne  besondere  Kosten  geleistet  werden.  Wo  eine  Erweiterung  eines 
Bureaus  notwendig  ist,  werden  freiwillige  Hilfskräfte  aus  den  so- 
zialen Vereinen  zu  beschaffen  sein,  und  wenn  etwa  durch  Anstellung 
einer  vollbesoldeten  Kraft  Ausgaben  entstehen,  so  können  dafür  her- 
angezogen werden:  der  Krüppelhilf s verein,  private  Stiftungen,  die 
zum  Zweck  der  Kriegsfürsorge  entstandenen  Vereinigungen,  das  Bote 
Kreuz,  die  Landesversicherungsanstalten  und  der  Staat.  Im  König- 
reich Sachsen  hat  die  Regierung  bereits  Mittel  dafür  angefordert. 

Aber  neben  den  Arbeitgebern  muß  auch  die  Arbeiterschaft 
selber  für  eine  richtige  Auffassung  dieser  wichtigen  Angelegenheit 
gewonnen  werden.  Zweifellos  nimmt  an  vielen  Stellen  der  Erwerbs- 
schwache einem  Gesunden  den  Platz  fort;  es  ist  aber  nicht  nur  für 
den  Kriegsinvaliden,  sondern  ebenso  für  die  Allgemeinheit  von  größter 
Wichtigkeit,  daß  jener  Arbeit  findet,  damit  er  nicht,  da  er  von  der 
Kriegsrente  allein  doch  nicht  ausreichend  leben  kann,  dem  Elend 
und  Bettel  anheim  fällt  und  schließlich  auf  Kosten  der  Armenpflege 
lebt,  die  ja  von  allen  gleichmäßig  aufgebracht  werden  muß.  Die 
Gewerkschaften,  Werkmeisterverbände  und  andere  Arbeitnehmer- 
vereinigungen werden  daher  bei  der  Einmütigkeit  des  Volkes  nicht 
weniger  wie  die  Arbeitgeber  davon  überzeugt  werden  können,  daß 
hohe  sittliche  und  wirtschaftliche  Forderungen  es  notwendig  machen, 
die  Kriegsinvaliden,  die  ihre  Glieder  verloren  haben,  damit  die 
deutsche  Arbeiterschaft  wieder  Brot  findet  wie  vorher,  zur  Teil- 
nahme am  Erwerb  zuzulassen. 

Nun  zur  Rente ! Verstümmelungs-,  Kriegs-  und  Alterszulage  sind 
unveränderlich;  es  dürfte  aber  zu  erwarten  sein,  daß  auch  die  erst- 
malig zuerkannte  Rente  dem  Manne,  der  seine  volle  Erwerbsfähigkeit 
aus  den  sittlich  höchsten  Beweggründen  verloren  hat,  im  wesent- 
lichen belassen  wird,  auch  wenn  er  wieder  seinen  früheren  Verdienst 
erreicht  und  damit  beweist,  daß  er  nicht  mehr  erwerbsunfähig  ist. 
Ja,  man  könnte  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  nach  dem  Vor- 
schlag von  Prof.  Krautwig-Köln  geradezu  eine  Prämie  darauf 
setzen,  daß  ein  Kriegsbeschädigter  die  Hemmungen  seines  Leidens 
überwindet  und  in  ernster  Arbeit  wieder  ein  vollwertiges  Glied  der 
Volksgemeinschaft  geworden  ist.  Diese  Prämie  könnte  bis  zu  einer 
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etwaigen  gesetzlichen  Regelung  sehr  wohl  von  einer  der  bei  Er- 
wähnung der  Kosten  angeführten  Stellen  gezahlt  werden.  Sie  wäre 
vergleichbar  der  Stillprämie,  mit  der  man  bekanntlich  die  besten 
Erfahrungen  gemacht  hat,  und  die  Arbeiterschaft  könnte  sehr  wohl 
ihrem  Kameraden,  der  für  sie  seine  Gesundheit  verloren  hat,  den 
Mehr  verdienst  trotz  gleicher  Leistung  gönnen. 

Eine  wichtige  Frage  ist  die,  ob  durch  Gesetz  der  Ersatz  der 
Rente  durch  eine  einmalige  Abfindung  vorgesehen  werden  soll. 
Auf  der  einen  Seite  würde  eine  solche  Abfindung  den  Mann  in  die 
Lage  versetzen,  sich  eine  neue  Erwerbsmöglichkeit  zu  sichern;  sie 
würde  vor  allem  auch  das  schlimmste  Hemmnis,  die  Rentenpsychose 
beseitigen.  Andererseits  aber  besteht  die  Gefahr,  daß  der  Mann  das 
Geld  verjubelt,  oder  sich  abschwindeln  läßt,  z.  B.  durch  gewissen- 
lose Agenten,  und  dann  schlechter  daran  ist  wie  vorher.  Deshalb 
sollte  jedenfalls  kein  Anspruch  des  Mannes  darauf  geschaffen,  sondern 
nur  der  Militärbehörde  das  Recht  gegeben  werden,  eine  Abfindung  in 
den  Fällen  zu  zahlen,  wo  ihre  zweckmäßige  Verwendung  zum  Wohle 
des  Kriegsbeschädigten  gewährleistet  ist.  Auch  könnte  die  Renten- 
zahlung in  der  Weise  noch  abgeändert  werden,  daß  nur  ein  Teil 
der  Rente  gezahlt  und  der  Rest  für  das  Alter  oder  einen  bestimmten 
Zweck  (Rentengut)  verwandt  bzw.  für  das  Alter  (Rentenbank)  an- 
gesammelt wird. 

Hat  der  Kriegsbeschädigte  Arbeit  gefunden,  so  wird  es  gut  sein, 
wenn  die  Fürsorgestelle  sich  noch  weiter  für  ihn  interessiert,  um 
ihn  nötigenfalls  anderwärts  unterzubringen.  Denn  wenn  auch  die 
erste  Arbeitsstelle  noch  nicht  die  völlig  passende  ist,  so  hat  sie  für 
den  Mann  doch  das  Gute,  daß  er  Gelegenheit  hat,  sich  davon  zu 
überzeugen,  daß  er  noch  zu  arbeiten  vermag. 

Der  Leipziger  Verein  „Humanitas“  hat  einen  Fragebogen  auf- 
gestellt, der  viele  gute  Hinweise  auf  alle  die  bei  der  Arbeitsbeschaffung 
zu  berücksichtigenden  Begleitumstände  enthält,  und  auch  für  ver- 
schiedene Verstümmelungen  geeignete  Berufe  angegeben.  Zugleich 
hat  er  eine  Beratungsstelle  eröffnet,  wie  sie  wohl  auch  an  anderen 
Orten  ein  guter  Ausweg  sein  kann. 

Die  geplante  Fürsorge  hat  eine  ganz  ungeheure  ethische  und 
wirtschaftliche  Bedeutung.  Man  rechnet  nicht  zu  niedrig,  wenn 
man  annimmt,  daß  heut  schon  etwa  40000  Verwundete  so  schwere 
Störungen  in  den  Bewegungen  ihrer  Glieder  haben,  daß  man  sie 
als  Krüppel  oder  Kriegsbeschädigte  bezeichnen  kann.  Sollte  der 
Krieg  noch  einmal  so  lange  dauern,  und  bedenkt  man,  daß  an  jedem 
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Mann  mehrere  Familienmitglieder  hängen,  so  ergeben  sich  Hundert- 
tausende von  Volksgenossen,  die  davon  betroffen  werden. 

Werden  die  Krüppel  aus  nichts  als  Verzehrern  zu  Werte  Schaf- 
fenden gemacht,  so  kommen  riesenhafte  Summen,  die  einerseits 
erspart,  andererseits  neu  erworben  werden,  dem  Volksvermögen 
zugute.  Aber  davon  ganz  abgesehen,  sind  wir  es  jedem  unserer 
Heldenbrüder  um  seiner  selbst,  um  seiner  Nachkommen  und  seiner 
eigenen  Selbstachtung  willen  schuldig,  daß  wir  ihm,  statt  ihn  mit 
Almosen  zu  überschütten,  Arbeit  verschaffen. 

Wie  die  vorstehenden  Ausführungen  zeigen,  sind  die  Schwierig- 
keiten riesengroß  und  es  bedarf  schleuniger  und  höchster  Anstren- 
gung, um  durch  Zusammenarbeit  vieler  Kreise  das  Ziel  zu  erreichen. 
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Wer  ist  der  Führer  in  der  gesamten  Fürsorge 
für  unsre  heimkehrenden  Krieger?1) 

Wie  eine  breite  Welle  geht  heute  durch  unser  Vaterland  eine 
Bewegung,  welche  darauf  abzielt,  die  Schäden,  welche  Verwundung 
oder  Erkrankung  vor  dem  Feinde  dem  einzelnen  gesetzt  haben, 
soweit  als  möglich  zu  beseitigen. 

Den  Anstoß  zur  Aufrollung  dieser  ganzen  Frage  gab  schon  im 
August  des  vorigen  Jahres  die  Deutsche  Vereinigung  für  Krüppel- 
fürsorge, als  ihr  durch  ein  Kabinettschreiben  Ihrer  Majestät  der 
Kaiserin  vom  18.  August  1914  die  Aufgabe  gestellt  wurde,  ,,die 
orthopädische  Nachbehandlung  Schwerverwundeter  zu  übernehmen 
und  sie  später  einem  Berufe  zuzuführen“. 

Damit  war  von  Allerhöchster  Stelle  aus  schon  unmittelbar 
nach  Kriegsbeginn,  als  sonst  noch  niemand  an  die  Abwendung  der 
späteren  Kriegsschäden  dachte,  mit  wenigen  Worten  ein  gewaltiges 
Programm  für  eine  Heimatfürsorge,  für  einen  Kriegsdienst  der 
Daheimgebliebenen  aufgestellt,  in  erster  Beihe  für  die  deutsche 
Krüppelfürsorge . 

Diese  arbeitete  seit  über  einem  Jahrhundert  daran,  die  ver- 
krüppelten Kinder  durch  Heilung,  Erziehung  und  Handwerkslehre 
erwerbsfähig  zu  machen.  Sie  brauchte  ihre  alten  und  reichen  Er- 
fahrungen von  den  188  Stellen  aus,  in  denen  sie  heute  tätig  ist,  nur 
auf  die  neue  Aufgabe  sinngemäß  zu  übertragen  und  machte  sich 
sofort  an  die  Arbeit,  die  heute  allerorten  blüht.  Den  ganzen  ge- 
schichtlichen Verlauf,  die  einschlägigen  Veröffentlichungen  u.  a.  habe 
ich  in  einem  Vortrage  im  Beichstagsgebäude  mitgeteilt,  der  als 
Broschüre  bei  Leopold  Voß  in  Leipzig  für  alle  diejenigen  erscheint, 
welche  mit  arbeiten  wollen  — und  ihrer  können  gar  nicht  genug  sein. 


*)  In  der  Täglichen  Rundschau  vom  18.  Januar  1915  erschienen. 
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Als  Leitsätze  für  die  Kriegskrüppelfürsorge  darf  ich  aufstellen: 

1 . Keine  Wohltat  — sondern  Arbeit  für  die  verkrüppelten  Krieger. 

2.  Zurückschaffung  in  die  Heimat  und  die  alten  Verhältnisse,  wo- 
möglich in  die  alte  Arbeitsstelle. 

3.  Verstreuung  unter  die  Masse  des  schaffenden  Volkes,  als  wenn 
nichts  geschehen  wäre. 

4.  Es  gibt  kein  Krüppeltum,  wenn  der  eiserne  Wille  besteht,  die 
Behinderung  der  Bewegungsfreiheit  zu  überwinden. 

5.  Darum  breiteste  Aufklärung  aller  Stände,  zuerst  der  Ver- 
wundeten selber.  Eine  hierfür  geeignete  Schrift  mit  zahlreichen 
Bildern  erscheint  im  gleichen  Verlage  wie  jene  Broschüre. 

Damit  ist  ein  Problem  von  höchster  ethischer  und  volkswirt- 
schaftlicher Bedeutung  umschrieben,  das  alle  Deutschen  gleich- 
mäßig angeht.  Die  Fortschritte  der  Heilkunde,  insbesondere  die 
Entwicklung  der  Orthopädie,  und  unsere  soziale  Friedensrüstung 
geben  uns  die  Waffen  zu  seiner  Bezwingung  in  die  Hand. 

Aber  sehr  bald  zeigte  sich  im  Verlaufe  der  Entwicklung,  daß 
die  Kriegskrüppelfürsorge  doch  nur  einen  Teil  der  gesamten  „Heimat- 
fürsorge“ für  unsere  Soldaten  darstellte.  Sie  hatte  die  Frage  an- 
geschnitten, sie  besaß  die  alte  Erfahrung,  ihre  Leitsätze  waren  auch 
für  andere  soziale  Bestrebungen  gültig  und  von  diesen  sofort  an- 
erkannt, sie  hatte  mit  vielen  anderen  gleich  zu  erwähnenden  Hilfs- 
bereitschaften zusammenzuarbeiten,  und  sie  mußte  den  Kampf 
gegen  die  stärkste  Stelle,  gegen  Voreingenommenheit,  führen  — 
kurz,  sie  war  eine  der  wertvollsten  Truppen,  aber  sie  konnte  und 
wollte  nicht  mehr  übernehmen  als  die  Verkrüppelten,  d.  h.  nicht 
mehr  als  etwa  10  v.  H.  aller  kampfunfähig  Gewordenen. 

Die  fehlenden  90  v.  H.  setzen  sich  zusammen  aus  den  Leicht- 
verwundeten und  aus  den  „vor  dem  Feinde  Erkrankten“;  auch 
für  diese  mußte  gesorgt  werden,  und  nicht  zuletzt  für  die  letztere 
große  und  bedeutungsvolle  Gruppe.  Und  dazu  kamen  nun  noch 
die  gesunden  Arbeitslosen,  die  aus  dem  Felde  zurückkehren. 

Glücklicherweise  gibt  es  auch  dafür  reiche  Hilfe.  Es  arbeiten 
schon  in  angestrengtester  Tätigkeit  oder  stehen  bereit  die  Militär- 
verwaltung, die  Versicherungsanstalten  mit  ihren  Organen,  das 
Rote  Kreuz,  soziale  Vereine  und  Kulturgemeinschaften,  die  öffent- 
liche Armenpflege,  die  Arbeitsnachweise.  Dazu  kommen  die  Organi- 
sationen der  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer,  für  Aufklärung  Geist- 
liche und  Lehrer  und  manche  andere. 
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Mehrere  Beisen,  die  ich  durch  Deutschland  zum  Zwecke  von 
Besprechungen  gemacht  habe,  die  Veröffentlichungen  von  allen 
Seiten,  die  zahllosen  Anfragen  ließen  bald  erkennen,  daß  das  Ver- 
langen nach  einer  einheitlichen,  kraftvollen  und  unparteiischen 
Führung,  nach  einer  starken,  ordnungschaffenden  Hand  allerorten 
immer  deutlicher  wurde,  denn  nichts  war  verhängnisvoller,  als  wenn 
die  genannten  Gruppen  einzeln  oder  in  losen  Trupps  vorgingen  und 
so  zwecklos  kostbare  Zeit  und  Kraft  vergeudet  wurde. 

Man  hat  vorgeschlagen,  daß  die  Militärverwaltung  die  Ober- 
aufsicht für  immer  übernehmen  möchte;  es  ist  selbstverständlich, 
daß  sie  Führerin  ist,  solange  der  Mann  sich  in  der  Heilbehandlung 
befindet  und  Soldat  ist;  die  Machtbefugnis  der  Militärverwaltung 
hat  aber  ein  Ende,  sobald  der  Soldat  wieder  zum  Zivilisten  wird. 
Und  ähnlich  geht  es  mit  allen  übrigen  Gruppen;  sie  überschneiden 
und  kreuzen  sich,  und  jede  braucht  immer  wieder  die  andere;  so 
z.  B.  brauchen  sie  alle  das  Interesse  der  Arbeitgeber,  der  Arbeiter 
und  des  Arbeitsnachweises,  und  doch  ist  keine  geeignet,  die  Führung 
für  das  gesamte  Gebiet  zu  übernehmen,  sondern  es  muß,  wenn  sie 
alle  zu  einem  lebendigen  Organismus  zusammengefaßt  werden  sollen, 
ein  anderer  kommen,  der  sie  leitet,  der  sie  beaufsichtigt  und  die 
Gewähr  dafür  bietet,  daß  jeder  in  sachlicher  Arbeit  an  seinem  Platze, 
in  seinem  Sachverständnis  am  wertvollsten  und  weitgehendsten  aus- 
genutzt  wird,  und  das  ist  allein  der  Staat. 

Man  glaube  nicht,  daß  ich  etwa  nach  dem  alten  Bezept  aus 
Bequemlichkeit  eine  Arbeit,  die  sehr  schwer  ist,  auf  den  Staat  ab- 
wälzen will.  Das  liegt  mir  ganz  fern;  ja,  im  Gegenteil,  ich  würde 
es  für  einen  Schaden  halten,  wenn  der  Staat  ganz  allein  und  ohne 
die  wertvolle  Hilfe  der  freien  Liebestätigkeit  alles  machen  wollte. 
Ich  will  auch  nicht  etwa,  daß  der  Staat  möglichst  viel  Geld  auf- 
bringen  soll  — auch  das  ist  nicht  nötig  — , sondern  ich  will  nur,  daß 
als  Führer  für  diese  einzelnen,  gleichberechtigt  nebeneinander  auf- 
marschierenden  Gruppen  jemand  da  ist,  der  unparteiisch  sozusagen 
als  Fähnrich  das  Fähnlein  führt. 

Mir  ist  sehr  wohl  bewußt,  daß  das  Schwierigkeiten  macht.  Die 
Verpflichtung  hat  das  Beich,  und  die  Ausführung  sollen  die  Bundes- 
staaten besorgen,  und  doch  glaube  ich,  daß  diese  Schwierigkeiten 
überwunden  werden  können.  Ganz  gewiß  wird  die  Entwicklung 
der  Dinge  daraufhin  drängen,  daß  der  Staat  die  Leitung  übernimmt: 
für  ihn  haben  die  Leute  geblutet,  er  besitzt  die  wichtigsten  Hilfs- 
mittel sowieso  schon,  nämlich  die  Versicherunsgorgane,  das  Militär 
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Schule,  Kirche,  beamtete  Ärzte  und  Behörden.  Der  Staat  ist  der 
größte  Arbeitgeber;  wenn  er  in  seinen  Betrieben,  als  Vorbild  für 
die  privaten  Unternehmer,  alle  unter  bringt,  die  aus  ihnen  stammen, 
sind  sofort  viele  Tausende  versorgt.  Er  allein  besitzt  die  Kraft  und 
die  Autorität,  um  alle  Hilfskräfte  herbeizurufen  und  zusammen- 
zuhalten, und  er  bietet  vor  allen  Dingen  allein  die  Gewähr  dafür, 
daß  diese  auf  unabsehbare  Zeit  zu  berechnende  Arbeit  überhaupt 
durchgehalten  wird  und  daß  aus  dem,  was  wir  selbstverständlich 
dabei  lernen  werden,  auch  die  nötigen  Folgerungen  in  Form  von 
Verwaltungsverordnungen  oder  gesetzgeberischen  Maßnahmen  ge- 
zogen werden.  Schließlich  ist  auch  für  die  Durchführung  des 
Grundsatzes,  daß  jeder  Verwundete  wieder  in  seiner  Heimat  unter- 
gebracht werden  soll,  eine  einheitliche  nur  vom  Staat  zu  gewähr- 
leistende Führung  notwendig.  Ich  stelle  mir  das  zunächst  so  vor, 
daß  für  die  Einheit  in  Preußen  der  Oberpräsident  einen  Ausschuß 
bildet,  bestehend  aus  dem  Generalkommando,  dem  Sanitätsamt, 
Landesdirektion,  Krüppelfürsorge,  Versicherungsanstalt,  dem  Roten 
Kreuz,  den  sozialen  Vereinen,  zu  denen  auch  die  Kultusvereine 
hinzugerechnet  werden  können,  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern, 
Ärztevertretung , und  daß  er  mit  dieser  Kommission  zusammen 
arbeitet  und  jedes  Mitglied  an  den  richtigen  Platz  hinstellt,  wo  es 
das  Beste  zu  leisten  vermag. 

Um  die  ungeheuren  Massen  zu  bewältigen,  um  die  es  sich  handelt, 
ist  ein  gewisser  Schematismus  notwendig.  Der  Schematismus  ist 
aber  bekanntlich  der  Tod  des  Individualisieren,  und  doch  braucht, 
wenigstens  für  die  Krüppelfürsorge,  jeder  einzelne  Mann  nichts 
dringender  als  Individualisierung;  und  da  bringen  zu  dem,  was  der 
Staat  und  die  Behörden  dazutun,  nämlich  dem  notwendigen  und  im 
besten  Sinne  gemeinten  Bürokratismus,  die  Krüppelfürsorge  und 
die  anderen  sozialen  Vereine  das  warme  Blut  und  den  ethisch- 
religiösen Untergrund,  der  notwendig  ist,  damit  daraus  etwas  Rechtes 
wird.  Vom  Grund  der  Seele  her,  vom  Umlernenkönnen  muß  die 
Frage  angefaßt,  von  Mensch  zu  Mensch  muß  brüderlich  verhandelt 
werden,  wenn  der  Erfolg  tiefgreifend  und  dauerhaft  sein  soll. 

Nun  wird  man  mir  sagen:  Da  haben  wir  ja  das  Wohlfahrtsamt, 
nach  dem  so  viele  rufen.  Ja,  wenn  wir  es  auf  diese  Weise  bekämen, 
zunächst  für  eine  Provinz,  dann  für  die  Bundesstaaten,  schließlich 
ein  Wohlfahrtsamt  des  Reiches  — — wer  würde  das  bedauern 
wollen?  Es  wäre  als  eines  der  großen  Glücksgüter  zu  begrüßen,  die 
uns  dieser  Krieg  fast  wider  Willen  beschert.  Aber  in  bezug  auf  diesen 
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schönen  Traum  wird  uns  ja  die  Zukunft  zu  ihrer  Zeit  Erfüllung  oder 
auch  Enttäuschung  bringen.  Jetzt  heißt  es:  arbeiten,  und  ich  darf 
versichern,  es  wird  gearbeitet,  und  zwar  in  der  hingehendsten  Weise 
an  zahllosen  Stellen,  an  mancher  sogar  schon  in  der  Form,  daß  der 
Staat,  wenn  schon  nicht  offiziell,  so  doch  offiziös,  die  Leitung  über- 
nommen hat.  In  Baden  steht  an  der  Spitze  eines  Landesausschusses, 
dem  alle  obengenannten  Gruppen  angehören,  der  Minister  des  Innern ; 
im  Königreich  Sachsen  gibt  der  vom  Ministerium  des  Innern  assor- 
tierende Landesausschuß  für  Krüppelfürsorge  den  Mittelpunkt  ab; 
in  der  Provinz  Sachsen  hat  der  Oberpräsident,  der  zugleich  Vor- 
sitzender des  Provinzialausschusses  für  Krüppelfürsorge  ist,  die 
Leitung  in  der  Hand. 

Ebenso  wird  in  Bayern  gearbeitet,  in  Hessen,  wo  der  Vorsitzende 
der  Landesversicherungsanstalt  zu  gleicher  Zeit  der  Vorsitzende  des 
Krüppelvereins  ist,  in  Köln,  in  Frankfurt  a.  M.,  in  Westfalen,  wo 
Herr  Landeshauptmann  Hammerschmidt  die  Führung  übernommen 
hat,  und  in  zahllosen  großen  Verbänden  und  einzelnen  Hilfsgebieten. 

So  ist  alles  in  Bewegung  und  im  Wachstum,  und  wir  sehen, 
daß  fest  wie  die  Schlachtreihen  unserer  Kämpfer  an  allen  Grenzen, 
im  Innern  des  Landes  diese  soziale  Wehr  steht,  über  die  sich  Ihre 
Majestät  die  Kaiserin  vor  wenigen  Tagen  noch  ausführlich  hat  be- 
richten lassen.  Keinem  Volke  der  Erde  dürfte  es  einfallen,  eine  solche 
Büstung  höchster  Kultur  auf  sich  zu  nehmen,  solange  noch  rund 
herum  an  den  Grenzen  die  Entscheidungsschlachten  toben.  Daß 
wir  aber  eine  solche  weitschauende  Arbeit  aus  den  vorhandenen 
Organisationen  sozusagen  ohne  äußere  Schwierigkeiten  hervor- 
zuzaubern vermögen,  ist  nach  meinem  Dafürhalten  ein  wunderbar 
beweiskräftiges  Zeugnis  für  die  Gesundheit,  den  ethischen  Hoch- 
stand, die  Kraft  und  den  unbändigen  Lebenswillen  des  deutschen 
Volkes. 

Mag  das  Vollbringen  dem  heißen  Wollen  entsprechen  und  mag 
die  Leistung  der  Daheimgebliebenen  an  Opfermut  und  Hingabe 
nicht  zurückstehen  hinter  den  Taten  der  Ausgezogenen,  um  derent- 
willen wir  alle  Mühen  gern  auf  uns  nehmen  und  denen  wir  uns 
dankbar  und  brüderlich  verbunden  fühlen  für  alle  Zeiten. 


